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Genfer Berhandölungen.
Zurückziehung der franzöſiſchen Truppen

aus dem Saargebiet?
Genf, 9. Dezember. (Radiomeldung.)

Verlauf der juriſtiſchen Beſprechungen zwiſchen demge Zheratet des Auswärtigen Amtes, Minſſterieſdirettor Dr.

und dem frangöſiſchen Juriſten Fromageot wurde
auch über die Möglichkeit der vollſtändigen Zurückziehung der
franzöſiſchen Truppen aus dem Saargebiet verhandelt. Es kam
r einer grundſätzlichen Einigung, die ſelbſtverſtänd-
ich noch der Zuſtimmung des Völkerbundsrates bedarf. Sie

läuft darauf hinaus, daß in Zukunft ſtatt der Beſatzung des Saar-
gebietes lediglich noch ein Bahnſchutz in Frage kommt, der den

weck hat, die durch das Saargebiet führenden Bahnlinien unter
cheren Schutz zu ſtellen, ſo daß dieſe Eifenbahnen für Franzöſiſche

re nach den beſetzten Gebieten benutzbar ſind.
Dieſer Bahnſchutz ſoll fremden Staatsangehörigen übertragen
werden, die aber keine militäriſche Qualität haben dürfen, ſondern
lediglich der Anfſicht der Regierungskommiſſion des Saargebietes
unterſtellt ſind. Die näheren Einzelheiten dieſer Einigung ſind
wo feſtzuſeten.

Auch die Verhandlungen hinſichtlich eines deutſch italieniſchen
Schiedsvertrages haben zu einer grundſätzlichen Einigung zwiſchen
den Unterhändlern geführt. Es handelt ſich um einen Schieds
vertrag, wie er in den Locarno- Verträgen vorgeſehen iſt.

Bor einer Einigung in der Frage
der Militärkontrolle?

Genf, 9. Dezember. (WTVB.)
Die heutigen formloſen Unterhaltungen der juriſtiſchen Sach-

derſtändigen über die Abänderung des Jnveſtigationsprotokolls
und ſeine Ausführungsbeſtimmungen berechtigen zu der Annahme,

ie Juriſten zu einem Ergebnis kommen werden, das den
deutſchen Wünſchen, wie ſie im weſentlichen in der Note des
Reichsminiſters des Aeußeren vom Januar dieſes Jahres formu-liert ſind, ger echt wird. Es ſteht feſt, daß der Gedanke einer
r enlöſung endgültig ausgeſchaltet iſt. Jn einigen

unkten, ſo insbeſondere hinſichtlich der nunmehr aufgegebenen
ſogenannten örtlichen ſtändigen Kontrollorgane in der entmilitari-kiten Rheinzone und in bezug auf die urſprünglich den Jnveſti

mr ſgpen zugeſtandene Exekutive iſt bereits eine
inigung erzielt. Die juriſtiſchen h l werdenmorgen ihre Beſprechungen fortſetzen, um authentiſche und maß-

W Formulierungen über Ergänzungen und zur Auslegung
s Jnveſtigationsprotokolls auszuarbeiten, über die dann ein

formell bindender Ratsbeſchluß herbeigeführt werden ſoll.

Genf, 9. Dezember. (Radiomeldung.)
Es iſt damit zu rechnen, daß der Völkerbundsrat am Sonn-

Abend den Jnveſtigationsplan und damit das Ende der inter-
alliierten Kontrollkom miſſion in Berlin zum 15. Ja-
nuar 1927 beſchließen wird. Mit der Sonnabend-Sitzung dürfte
dann die diesmalige Seſſion des Völkerbundsrates enden.

Gegenüberſtellung Garibaldis mit
Scivoli.

Paris, 9. Dezember. (WTV.)
Bei einer Gegenüberſtellung Ricciotti Garibaldis mit Scei-

dolis erklärte dieſer, Ricciotti Garibaldi habe ihm einen Brief
übergeben, der an zwei italieniſche Republikaner gerichtet war.
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Trötzdem habe Garibaldi ſeinen Paß in die Hände der italieni
ſchen Polizei geſpielt ſo daß er bei ſeiner Ankunft auf ita
lieniſchem Gebiet verhaftet worden wäre. Gegen dieſe Ausſage
proteſtierten Ricciotti Garibaldi und erklärte, daß er den Paß
Scivolis nur habe weitergeben wollen, um ihn durch den ita
lieniſchen Konſul in Nizza ordnungsgemäß viſieren zu laſſen.
Seivoli widerſprach dem und beſchuldigte Ricciotti Garibaldi,
er habe ſich von den Faſciſten bezahlen laſſen.

Der Rechtsvertreter Ricciotti Garibaldis hat hen rag
auf Haftenlaſſung ſeines Klienten geſtellt.

Die Entlarvung Muſſolinis.
Eine italieniſche Emigranten- Kommiſſion zur Auf

deckung der Berbrechen des Faſcismus.
„Berlin, 9. Dezember. (Radiomeldung.)

Die in England lebenden Emigranten haben eine Kommiſſion
zur Aufdeckung der Verbrechen des Faſcismus gegründet,
die Vertreter in Paris, Brüſſel, Neuyork, Berlin und Wien beſitzt,
mit ihren Arbeiten bereits begonnen hat und nach Vervollſtändi-
gung ihres Beweismaterials einen Aufruf veröffentlichen wird.
Auf Grund authentiſcher und unwiderlegbarer Urkunden ſollen
alle auf Anordnung Muſſolinis begangenen Provokationsakte
enthüllt werden, die den Vorwand für faſciſtiſche er S
abenteuer im Auslande geben ſollten. Die Reihe dieſer Ver-
brechen geht von der griechiſchen Staatsbürgern zugeſchriebenen
Ermordung des Generals Tollini in Albanien, die den Vor
wand zur Beſetzung Korfus lieferte, bis zur Tätigkeit Ricciotti
Garibaldis in Fxrankreich, die er in vollem Einverſtändnis
mit den Handlangern Muſſolinis ausübte. Man hat heute ſichere
Beweiſe dafür, daß es nicht Griechen waren, die den italieniſchen
General ermoördet haben. Es ſoll weiter hingewieſen werden auf
die rieſigen Ausgaben des Faſcismus in Europa und Amerika,
um Zeitungen zu beſtechen, welche Arbeit ein Unter
ſtaatsſekretär leitet und aus Steuergeldern beſtreitet. So
dann gilt es, die Wahrheit über die angeblichen Attentate auf
Muſſolini zu enthüllen, die der Vorwand zu blutigem Terror und
zur völligen Unterdrückung der Freiheit geweſen ſind. Aus den
Dokumenten geht einwandfrei hervor, daß einige dieſer Attentate,
wie das Zambonis. der im Einvernehmen mit dem Spion
und Vockſpitzel Garibaldi ſtand, von der Polizei konſtruiert
wurden. Andere Attentate, wie das letzte des 15jährigen Zamboni,
bat die Polizei vorbereitet. Die Kommiſſion wird eine Statiſtik
aller von den Faſciſten begangenen Mord- und Gewalttaten auf
ſtellen, denen weder ein Prozeß noch eine ſtrafrechtliche Unter
ſuchung gefolgt iſt und wenn doch, ſo nur zur Vertarng Außer-
dem ſammelt die Kommiſſion alle Beweiſe für die Tätigkeit Muſ-
ſolinis vor ſeinem Amtsantritt für ſeine Beziehungen zu den
Brandſtiftern, den Bombenwerfern und vor allem zu verſchiedenen
anarchiſtiſchen Attentaten, die er ſelbſt begangen haben dürfte und
unter denen die Sendung einer Bombe an den Kardinalerzbiſchof
von Mailand im Jahre 1919 eine große Rolle ſpielt. Die Kom
miſſion iſt bereits im Beſitz einer großen Anzahl von Dokumenten,
wird mit dieſen aber erſt an die Oeffentlichkeit treten, wenn ihre

re r vor kandgt und völlig unwiderleglich ge-
worden iſt.

Muſſolinis Hoheitszeichen. Der italieniſche Miniſterrat nahm
den Geſetzentwurf einer Verfüqung an, in der das Liktoren-
bündel, das Abzeichen des Faſcismus, den ſtaatlichen Hoheites
zeichen gleichgeſtellt wird.

Vertrauensvotum für die griechiſche Regierung. Aus Athen
wird gemeldet: Die Kammer ſprach geſtern der neuen Regierung
mit 285 gegen 11 Stimmen bei 10 Stimmenthaltungen das Ver
trauen aus.

Koalitions- und Machtfragen
Halle (Saale), 9. Dezember.

Bei dem VielParteienShſtem in Deutſchland und den ſehe
differenzierten landsmannſchaftlichen und ſozialen Jntereſſen
der Bevölkerung iſt nicht nur eine ſtabile Regierungsbildung
ſondern auch die Schaffung einer einigermaßen arbeitsfähigen
Parlamentsmehrheit ſehr ſchwierig. Daher kommt es auch, daß
die Lage der Sozialdemokratiſchen Partei in Deutſchland mit
der Lage anderer ſozialiſtiſcher Parteien kaum in Parallele ge
zogen werden kann. Jn einer ganzen Reihe von europäiſchen
Staaten, wo das Drei, VierParteienSyſtem herrſcht, ſind die
Entſcheidungen der Sozialdemokratie über Oppoſition oder Be
teiligung an der Regierung nicht ſelten von ſelbſt gegeben. Wir
denken in erſter Linie an England, an Oeſterreich, nicht zu ver
a Belgien und Dänemark, von anderen Staaten gar nicht
zu reden.

Die Lage der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands iſt
viel komplizierter. Die parlamentariſche Konſtellation, an der

in den nächſten Jahrzehnten, ganz gleich, welche Haltung die
Sozial demokratiſche Partei einnimmt, kaum etwas Entſcheidendes
geändert werden dürfte, zwingt die deutſche Sozialdemokratie,
mitunter faſt täglich, ſich der Frage der zweckmäßigſten
Form der Machterweiterung des deutſchen Proleta
riats zuzuwenden. Dieſe Notwendigkeit wird von vielen Män
nern und Frauen auch der ſozialiſtiſchen Bewegung als unange
nehm empfunden, weil ſie angeblich den friſchfröhlichen Zug in
der Bewegung hemme. Ueber dieſes auch von uns als berechtigt an
erkannte Gefühl hinaus hat aber die Sogialdemokratiſche Partei mit
den großen Regalitäten der Geſchichte und ihres Werdens zu
rechnen. Die Sozialdemokratiſche ei iſt durch die Schaffung
der politiſchen Demokratie aus der Periode des vorwiegenden
Agitierens und Trommelns herausgehoben worden und ſieht ſich
ſeit acht Jahren vor die entſcheidende Frage geſetzt, wie er
obern wir die Staatsmacht bzw. wie ſichern wir
uns einen möglichſt großen, zum Nutzen des
ſchaffen den Volkes ausſchlagenden Anteil an
dieſer Staatsmacht. Jndem die Sozialdemokratiſche
Partei dieſe Frage zu beantworten ſucht, iſt ſie ſich vollkommen
klar darüber, daß auch bei völlig veränderter Taktik, d. h. bei
Preisgabe ſämtlicher bisher errungener ſtaatlicher Poſitionen
und bei Aufnahme einer ausſchließlichen Agitations- und Orga
niſationspolitik, es ihr in abſehbarer Zeit nicht gelingen würde,
ihre Macht ſo zu ſteigern, daß ſie die Frage der Staatserobe-
rung und Koalitionspolitik durch alleinige Uebernahme der
Staatsgewalt erſetzen könnte.

Welche Form der Koalition gewählt wird, iſt eine Frage
der jeweiligen Machtverhältniſſe und der Einſicht in die beſt
mögliche Ausnutzung dieſer Machtverhältniſſe für die Kopf und
Handarbeiterſchaft. Worte ſind Schall und Rauch, und Pro
gramme ſind häufig nichts weiter als beſchriebenes Papier.
Und ſo wenig wir geneigt ſind, die Bedeutung der Einzelperſön
lichkeit in der Geſchichte zu überſchätzen, ſo ſehr ſind wir geneigt,
ihr doch den Platz einzuräumen, den ſie nach unſeren Erfahrungen
verdient. Den preußiſchen Jnnenminiſter Severing hat
die Große Koalition nicht gehindert, den republikaniſchen Staat
wie einen rocher de bronce zu ſtabiliſfieren, während auf der
anderen Seite die ſogenannte kleine Weimarer Koalition ſich
1919/20 als außerſtande erwies, die Entwicklung zum KappPutſck
zu verhindern.

Es kommt nicht ſo ſehr auf die programmatiſche Form als auf
die Situationen und die Perſönlichkeiten, die zu ihrer Meiſterung
berufen ſind, an. Jſt die Sozialdemokratiſche Partei in einem
beſtimmten Stadium zu der Auffaſſung gelangt, daß die Er-
greifung eines Teiles der Stagtsmacht unter Zurückſtellung
anderer Forderungen wichtiger ſei als die Aufſtellung weiteſt-
gehender Forderungen bei Ueberlaſſung der Staatsmächt an die
politiſchen Gegner, ſo wird ſie ſich vernünftigerweiſe für die
Koalitionspolitik entſcheiden, ſie wird das aus Vernunft tun und
den Unvernünftigen die Pflege ihrer ſich an den ſehr harten
Ecken der Wirklichkeit ſtoßenden Gefühle überlaſſen.

In einer ſolchen Situation befindet ſich die Sozialdemokratiſche
Partei wieder ſeit einigen Wochen. Zwiſchen den Regierungs
parteien und der Sozialdemokratie war, nachdem die Deutſch
nationalen ſich als abſolut unfähig erwieſen hatten, ihre poli-
tiſchen Bedürfniſſe mit den Bedürfniſſen der Mehrheit des deut
ſchen Volkes auf einen gemeinſamen Nenner zu bringen, ein
Uebereinkommen getroffen worden, nach dem vor allen wichtigen
Entſcheidungen der Regierung Fühlung mit der Sozialdemo
kratiſchen Partei genommen werden ſollte. Die einen nannten
das ſtille Große Koalition, die anderen ein ſich aus der unglück-
lichen parlamentariſchen Konſtellation ergebendes Zwangs
übereinkommen. Dieſes Uebereinkommen wurde jedoch bei einem
großen Teil der Regierungsparteien wie der Sozialdemokratie
als eine mögliche Vorſtufe zur Bildung einer Reichsregierungs
koalition unter Einbeziehung der Sozialdemokratie betrachtet.

Namentlich Demokraten und Zentrum drängten unaufhörlich
um Abſchluß dieſer Koalition, weil es ihren maßgebenden

Leuten nicht erträglich ſcheint, immer wieder bei Gelegenheit von
einer Mehrheitsbildung mit den ganz unzuverläſſigen Deutſch
nationalen abhängig zu ſein. Bei der Sozialdemokratiſchen

tei beſteht auf der anderen Seite das ſelbſtverſtändliche
lichtgefühl, die Bildung eines Bürgerblocks unter Ein



hezichuna der deutſchnationalen Kataſtrophenpolitiker zu untere

inden.So waren ernſthafte Verhandlungen im Gange, um licher
weiſe zu einem Akkord zwiſchen Regierungsparteien und ial
demokratie zu kommen. Erſte Vorausſetzung dieſes Akkords war
die Löſung der Arbeitszeit- und der Reichswehrfrage.
Jn dieſem Stadium erlaubte ſich der Fraktionsführer der Deut
ſchen Volkspartei, Herr Dr. Scholz, in Oſtpreußen eine Rede. Ha
in der er erklärte, daß für die Volkspartei die fortgeſetzten
Angriffe der Sozialdemokratie in den entſcheidenden Fragen des
Arbeitszeitgeſetzes und der Reichswehr unerträglich ſeien, daß eine
dauernde Koalition mit der Sozialdemokratie keinen Fall
in Frage käme, ſondern höchſtens „ein emphemeres Gebilde auf
Monate oder Wochen“, und daß die Deutſche Volkspartei ihr
Jdeal „in dem Zuſammenarbeiten aller bürgerlichen Parteien
und Kräfte“ ſehe. Das ſei die einmütige Auffaſſung der Reichs
tagsfraktion. Die „Tägliche Rundſchau“, das offizielle Organ der
Deutſchen Volkspartei, unterſtreicht dieſe Ausführungen des
Herrn Dr. Scholz und bemerkt dazu, daß die volksparteiliche
Reichstagsfraktion den Standpunkt des Fraktionsführers in ihrer
heutigen Sitzung höchſt wahrſcheinlich einmütig billigen werde.

Geſtern ſind die beiden Parteiführer Hermann Müller
und Otto Wels beim Reichskanzler Marx geweſen, der über
die Scherbenpolitik des Herrn Dr. Scholz entſetzt ſein ſoll. Wir
kennen nicht den Ausgang der Unterredung, ſind aber überzeugt,
daß die beiden Führer der Partei dem deutſchen Reichs
kanzler in der unzweideutigſten Form zu verſtehen gegeben haben
werden, daß die größte deutſche Partei es ablehnt, ſich in einer
wie immer gearteten Regierungskoalition als Lückenbüßer
zu bewegen. Wenn der Ausgang dieſer Unterredung bisher nicht
bekanntgegeben worden iſt, ſo liegt der Grund wahrſcheinlich
darin, daß die beiden Führer der Entſcheidung der heute nach
mittag zuſammentretenden Reichstagsfraktion nicht glauben vor
greifen zu können. Dieſe Entſcheidung iſt klar, an ihrer Form
konn nicht gezweifelt werden.

Für die Sozialdemokratiſche Partei, deren Reichstagsfraktion
ſeit Wochen als dringendes Bedürfnis empfindet, aus dem
Zwielicht der Zwiſchenlöſungen herauszukommen, kann es gar
keinen Zweifel darüber geben, daß ſie ſich an einer Regierung
nur dann beteiligt, wenn ſie einen großen ſichtbaren Teil des ge
ſellſchaftlichen Schwergewichtes der arbeitenden Klaſſen zur Er
oberung der Staatsgewalt in die Wagſchale werfen kann. Kann
ſie das nicht, und ſind Demokraten und Zentrum nicht bereit,
den Tendenzen der Volkspartei mit der größten Schärfe ent-
gegenzuwirken, eventuell mit dem Ziele der Ausſchaltung dieſes
Parteigebildes aus einer neuzubildenden Regierungskoalition,
dann wird die Sozialdemokratiſche Partei keinen Augenblick
zögern dürfen, in die ſchärfſte Oppoſition zu gehen,
weil jede andere Löſung ſie zu einem fünften Rade am Wagen
der geſchichtlichen Entwicklung degradieren würde.

Scholz bei Marr.
Die „Germania“ über die Abſichten des volfs-

parteilichen Vorſitzenden.
Berlin, 9. Dezember. (Radiomeldung.)

Die „Voſſiſche Zeitung“ weiß über die geſtrigen Verhand
lungen zwiſchen dem Reichskanzler und dem Führer der
Deutſchen Volkspartei Dr. Scholz in ihrer heutigen Morgen
ausgabe folgendes zu melden:

„Der Abgeordnete Scholz iſt von dem Reichskanzler auf die
ſchwierige Situation hingewieſen worden, in die das Kabinett

eraten würde, wenn die Sozialdemokratie ſich dazu entſchließzen
ollte, die Haltung wohlwollender Neutralität gegenüber der

Regierung aufzugeben, in ſcharfe Oppoſition zu treten
und gegebenenfalls ein Mißtrauensvotum gegen die Ge-
ſamtregierung zu richten.

Wenn wir recht unterrichtet ſind ſo fährt das Blatt fort
haben der Reichskanzler ebenſo wie die maßgebenden Per-

ſönlichkeiten des Zentrums den Fraktionsvorſitzenden der Deut
ſchen Volkspartei nicht im Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie für
einen Bürgerblock, d. h. für eine Koalition mit den Deutſchnatio-
nalen, nicht zu haben ſein würden und es ſchwere innerpolitiſche
Komplikationen geben könnte, wenn die Sozialdemokratie in eine
Kampfſtellung gegenüber dem Kabinett Marx gedrängt würde.“

Es iſt übrigens bezeichnend, daß auch die „Hermania“ den am
Mittwochabend gegen den Abgeordneten Scholz aufgenommenen
Kampf heute ſogar in einem Leitartikel fortſetzt und der Hal
tung der Sozialdemokratie völliges Verſtändnis entgegenbringt.
Das Blatt ſchreibt u. g.

ſener iüwaſte Vergangendeit befolaten Methoden
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l, Scholz wollte die Entwicklung, die ſich anbahnte
und ie i unſympathiſch war, ſtören. Er wollte Sand 2
die parlamentariſche Maſchine ſtreuen, weil ihm der Mechanis-mus nicht gefiel. Es iſt wahr: Er iſt nicht nur ſich ſelbſt und

ieben, denn als zwiſchen den Regierungsparteien undder Sozialdemokratie die Vereinbarungen zuſtande gekommen

waren, als deren Ergebnis man die „ſtille Große Koalition“ be
nete da war es Herr Scholz, der auftrat und erklärte, daß
ei ja nicht ſo gemeint, ebenſo gut wie mit der Sozialdemo

kratie önne man auch in ft mit den Deutſchnatio-
malen Fühlung halten. Es muß geſagt werden, daß man dieſer

rſtellung leider nicht mit der nötigen Entſchiedenheit ent
g etreten iſt. Deshalb iſt es nicht verwunderlich, daß jetzt
der EklIat eingetreten iſt.“

Die „Germania“ ſchlußfolgert ſchließlich, daß die Regierung
und ihre Parteien nicht länger ruhig zuſehen dürfen, wie ihnen
das Konzept einer wohlüberlegten Politik verdorben wird und es
I edene Jnſtanzen gibt, die jetzt zu ſagen hätten, was ſie

ollen.
Der „Vorwärts“ ſchreibt zu den geſtrigen Erklärungen der

„Germania“, daß Herr Scholz das Zentrum auf ſeinen oſtprenu-
ßiſchen Jrrfahrten nicht an ſeiner Seite finden würde, folgen
des: „Folgerichtig müßte die „Germania“ danach zur Bildung
einer Regierung geneigt ſein, die nicht unter dem Einfluß der
Volkspartei ſteht. Die Lage wäre viel einfacher, wenn bei dem
Zentrum und den Demokraten der Wille beſtände, ſich gemein

mit der Sozialdemokratie gegen die Volkspartei durchzu-
etzen.“

Von Fürſten und Dieben.
Der Kampf um das Zeughaus in Rudolſtadt.

Weimar, 9. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Anläßlich der Beratung über den Schwarzburger

Fürſtenſkandal gab die Thüringer Regierung am Mittwoch
im Landtag endlich eine genaue Darſtellung der Rechtsverhält-
niſſe über das Zeughaus in Rudolſtadt, aus dem mehrere Gegen
ſtände entwendet worden ſind. Bei der Auseinanderſetzung
zwiſchen dem Staate Schwarzburg-Rudolſtadt und dem Fürſten
iſt die Waffenſammlung des Zeughauſes der GüntherStiftung
zugefallen, die beim leben des Fürſten auf das Land Thü-
ringen überging. Das Land hat dadurch einen Anſpruch auf die
Waffenſammlung erworben. Nach dem Tode des Fürſten ſollte
daher die Uebernahme der Waffenſammlung auf den Staat er
folgen. Als an Hand eines Jnventarverzeichnniſſes die Beſtände
nachgeprüft werden ſollten, verweigerte der Oberhofmarſchall
von Halem in ſeiner Eigenſchaft als Teſtamentsvollſtrecker
die Herausgabe. Das thüringiſche Bauamt ſetzte ſich gewaltſam
in den Beſitz der Räume, indem es durch einen Schloſſer die ver
ſchloſſenen Türen öffnen ließ. Der Erfolg war, daß Halem bei
dem Landgericht Erfurt eine einſtweilige Verfügung erwirkte, in
der angeordnet wurde, daß Thüringen den Marſtall zu räumen
und bei Meidung einer Geldſtrafe jede weitere Störung zu
unterlaſſen hätte.

Jm Mai d. J. berichtete nun das Rudolſtädter Bauamt an
die thüringiſche Regierung, daß Halem aus dem Zeughauſe

Grund der eidesſtattlichen e des Verwalters er
das Landgericht im e en die Fürſten und gegenFürſtinwitwe und ihren ſchall eine Verfügung, in der die

Entfernung weiterer Gegenſtände verboten wurde. Jnter
eſſant aber bei dieſer Verfü war, daß das Gericht eine
Strafandrohung bei Zuwi

Volksbewegung zur Fü enteignung g dieſen Sachver
halt ſchon im Mai und Juni r dem tag unddem Lande mitzuteilen. Darauf wies vor allem der Sogia
krat r n einer ausgezeichneten Rede hin. Der Dank
für das den Fürſten wohlwollende Schweigen iſt der Regierung
ine durch eine ſcharfe Oppoſitionshaltung der Fürſten und ihres

rſchalls quittiert worden. Als die Regierung nämlich von
dem Marſchall verlangte, daß er Klarheit die Sachen geben
ſellte, teilte er mit, daß ſie bereits verkauft ſeien. Den
Offenbarungseid aber verweigerte er. Erſt als von Halem
es auch jetzt noch nicht für nötig hielt, ſich vor ſeine Fürſten zu
ſtellen, ſondern ſich hinter ſie verkroch, wurde das Eidesverfahren
auf die Fürſten ausgedehnt. Halem gab an, daß er die Dinge
verkauft habe. Seine Angaben waren aber irreführend,
ſo daß die Regierung die Kriminalpolizei in Gang brachte. Da
bei ſtellte ſich heraus, daß die Kunſtſchätze an eine Berliner
Firma verkauft worden waren, Halem aber den Namen dieſer
Firma verſchwieg, weil er noch weitere Geſchäfte mit dieſer
Firma vor hatte oder bereits abgeſchloſſen hatte.

Als Senſation des Tages kam die Erklärung des früheren
Schwarzburg Sondershauſener Staatsminiſters a. D., jetzigen
Führers der Landtagsfraktion der Volkspartei, der ehemaligen
Exzellenz Bauer. Entgegen der vom Fürſten und ſeinen
Rechtsberatern vertretenen Meinung erklärte er, daß in keiner
Weiſe ein Druck auf den Fürſten bei Abſchluß des Vertrages im
November 1918 erfolgt ſei.

Die Hohenzollernmillionäre
befinden ſich in finanziellen Schwierigkeiten. Die nach dem Al-
ſchluß des Vergleichs ausgezahlte erſte Rate von fünf Millionen
hat nicht genügt, um den finanziellen Verpflichtungen nachzu
kommen. Zur Deckung dieſer Verpflichtungen wird auch noch ein
erheblicher Teil der zweiten Fünfmillionenrate, die am 1. Februar
gezahlt werden ſoll, herhalten müſſen.

Die Hohenzollern propaganda im Kampf gegen die entſchädi-
gungsloſe Enteignung hat eine Stange Gold gekoſtet. Daher auch
die ſauertöpfiſche Stimmung in Doorn und Oels, die zur Ver-
abſchiedung des Generalbevollmächtigten, Herrn von Berg, geführtr Jetzt, wo die Rechnungen für die Koſten des Abfin ungs
rieges gezahlt werden müſſen, gibt es lange Geſichter. Umſonſt

iſt nicht einmal der Tod, denn der koſtet das Leben. Warum
ſollte den Hohenzollern ihr politiſcher Tod, ihre endgültige De
klaſſierung zu ganz gewöhnlichen Millionären nichts koſten

nDie Thüringer hat n n aus Gründen der

Genoſſe Otto Braun hat ſich vor einigen Tagen beim Beſteigen
einen Lederſattel, ein Radſchloßgewehr und einen Landknechts-
hut aus der Waffenſammlung herausgenommen habe. Auf

des Autos, wie der „Vorwärts“ meldet, einen Bluterguß im Knie
zugezogen. Die Heilung wird einige Zeit in Anſpruch nehmen

T

Zwer in den letzten Tagen zurückgetretene

Der jugoſlawiſche Außenminiſter und Vorſitzende
der letzten Völkerbundsverſammlung Nintſchitſch.

Der lettiſche Miniſterpräſident Albering,
der mit 5 gegen 51 Stimmen im Parla-

ment in der Minderheit blieb.

Tolſtoi, Goethe und Zola.
Der unerſchöpfliche Nachlaß des Einſiedlers von Jaſnaja
Poljanga. Wieder neues Material. Die vorausgeapnte
Coueé-Formel. „Jch werde von Tag zu Tag dümmer.“
Die erſten Aufzeichnungen in ruſſiſcher Sprache. Das

„lächerliche Deutſch. Zola iſt unmoraliſch.
Das letzte Heft der ruſſiſchen Zeitſchrift „Die Stimme der

Vergangenheit“ bringt aus dem anſcheinend unerſchöpflichen Nach
laß Leo Tolſtois neue, bisher unbekannte Aufzeichnungen des
Dachters aus dem Jahre 1854 ſowie das Tagebuch ſeines Freundes
W. Bulgakow, der das Leben in Jasnaja Poljana nach dem Tod
des Dichters darſtellt. Jm Jahr 1854 war Tolſtoi erſt 26 Jahre
alt. Er war Offizier und nuhm am Krimkrieg teil. Jn ſeinen
Notizen beklagt er ſich über ſeine moraliſche Unvollkommenheit
und ſetzt ſich ſchon damals das Ziel, ſich in jeder Beziehung zu
beſſern. n wlige Male findet man in ſeinen Notizen wie eine
Vorahnung der CouéFormel folgende Aufzeichnung: „Jch, mu
mich von meiner Faulheit, Gereiztheit und Charakterloſigkeit be
ſreien. Das iſt meine wichtigſte Lebensaufgabe.“ Dauernd iſt
er junge Offizier mit ſich unzufrieden und ſchreibt: „Jch und

mein Tagebuch werden von Tag zu Tag dümmer.“ Er bezichtigt
ſich nicht nur der Dummheit. Wenn man ihm glauben ſoll, be
ſitzt er alle möglichen Laſter. Nachſtehende Zitate geben nur einen
kleinen Teil ſeiner Selbſtbeſchuldigungen wieder: „Jch bin häß-
lich, ungeſchickt, unſauber, ungeſellſchaftlich, ungebildet, Jch bin
jähzornig allen langweilig, intolerant, unbeſcheiden, ſchamhaft
wie ein Kind bis zum Angſtſchweiß. Jch bin beinahe ein voller
Jgnorant. Jch bin unmäßig, weichlich, untreu, auf dumme Weiſe
eitel und hitzig wie alle charakterloſen Leute. Jch bin nicht tapfer.
Im Leben bin ich unordentlich und derartig faul, daß das Nichts-
tun für mich eine unbeſiegbare Gewohnheit geworden iſt.“ Das
iſt das Porträt, das der größte Moraliſt der Literatur von ſich
ſelbſt entwirft. Eigenartig berühren die Aeußerungen über die
Leibeigenſchaft, die er damals noch gewiſſermaßen als Selbſt
verſtändlichkeit empfindet. Tolſtoi hat ſchon eine liberale Ge
ſinnung, was ihn nicht hindert, folgende Sentenz auszuſprechen

ſie Knechtſchaft iſt ein Uebel, jedoch ein ſehr angenehmes.“ Undè darauf findet man die Aufzeichnung: „Jch habe Nikita ge

lagen.“S merkenswert iſt, daß dieſe Notizen zum erſtenmal in
ruſſiſcher Sprache geſchrieben ſind; Tolſtoi bediente ſich ſonſt ſtets
des Franzöſiſchen. Darüber notiert er: „Es wird mir von Tag
zu Tag ſchwerer, mich auf Franzöſiſch auszuſprechen und fran-

öſiſch zu ſchreiben. Man muß endlich von dieſer dummen
ier laſſen, eine Sprache zu ſprechen und in einer Sprache

zu ſchreiben, die man nur ſchlecht kennt! Wieviel Schmutz und
Undeutlichkeit ſchleicht ſich in die eigene Mutterſprache durch dieſe
Unart einl!“ Ueber die deutſche Sprache weiß dagegen Tolſtoi
nur folgendes zu ſagen: „Jch kann mir nicht helfen, in der
deutſchen Sprache kann ich nur etwas ſehr Lächerliches finden.
Goethe war dem jungen Tolſtoi gleichfalls zuerſt „unverſtändlich“,
aber dann dermerkt er: „Von Tag zu Tag leuchtet mir Goethe
mehr ein.“ Wie bekannt, war Tolſtoi ſpäter gegen die Gedicht
form. Jn ſeiner Jugend verſuchte er, Gedichte zu ſchreiben und
ſchrieb einige peſſimiſtiſche Verſe, die mehr durch ihren Jnhalt
als durch ihre Form bemerkenswert ſind. Thyiſch iſt auch die
Aeußerung Tolſtois über Bücher. „Ein guter Charakter toird
mir auch ohne Buch zum Guten verhelfen. Das Buch war ſo-

ein Abdruck für mich.“ An anderer Stelle: „Mein Haupt-
fehler An Mangel an Toleranz mir und anderen gegenüber.“
„Alle hrheiten ſind Paradoxe“, meint Tolſtoi. „Die logiſchen
Schlußfolgerungen der Vernunft ſind fehlerhaft, während die un
logiſchen Schlußfolgerungen des Verſuches fehlerlos ſind. Die

ß Fehler ſind ein Privilegium des Verſtandes, das Herz hat zu
jeder Zeit Recht. Das Herz kann niemals den Verſtand ver
lieren.“ Hier betont er noch den ausgeſprochenen Patriotismus
der dem älteren Tolſtoi völlig fremd war. Ungemein charakte-
riſtiſch iſt für den ſpäteren großen Schriftſteller folgendes
ſtimmungsvolle Fragment: „Die hübſche Tochter der Wirtin lag
auf dem Fenſterbrett Ein Mann mit einem Leierkaſten
ging auf der Straße vorbei. Als die Klänge des melodiöſen

erhob ſich und ging vom Fenſter fort; mir wurde ſo traurig und
gemütlich zugleich, daß ich unwillkürlich lächelte und noch lange
auf die Laterne blickte, deren Licht die Baumäſte zuweilen ver-
deckten. betrachtete den Zaun, den Himmel, und alles erſchien
mir viel ſchöner als früher.“

Nach dem Tode Tolſtois, ſo ließt man im Tagebuch Bulgakows,
entſchloß ſich ein Prieſter, trotz dem Verbot des heiligen Synods,
an Tolſtois Grab eine Trauerfeier abzuhalten. Bulgakow wohnte
der Trauermeſſe bei. Die Freunde Tolſtois waren darüber
empört, und Tolſtois Tochter Alexandra ſchrieb Bulgakow einen
Brief, „der voll Schimpf war“. Der Freund Tolſtois, Tſchertkow,
teilte ihm dagegen brieflich mit, daß er ihm ſeine „Sünde, näm
lich die Anweſenheit bei der Trauerfeier, großmütig verzeihe“.
Die Witwe Tolſtois erzählte einmal Bulgakow, daß ihr Mann
ihr niemals habe geſtatten wollen, Zola S leſen. „Um Gotte
willen“, pflegte er zu ſagen, „ließ nur nicht Zola. Dieſe Bücher
ſind für Dich zu unmoraliſch.“ Was Zola ſchrieb, das erfuhrFrau Tolfſtoi nur aus den Erzählungen ihrer Kinder.

alten Walzers verklungen waren, ſeufzte das Mädchen tief auf, b

Tanzabend Mary Zimmermann.
Jm Thaliaſaal war geſtern die Altmeiſterin des Balletts, die

frühere Prima ballerina der Staatsoper, Mary Zimmermann, mit
rmingard Willner und fünf Kindern ihrer Tangzſchule zu Gaſt.
ie Tanzkunſt »Mary Zimmermanns iſt durchaus alte, ſolide

Ballettkunſt, im Gegenſatz zur modernen, aus dem Geiſt der
Muſik geborenen Kunſt Mary Wigmans oder der auf der ryth
miſchghmnaſtiſchen Baſis aufgebauten der Laban-Schule. Dem-
gemäß erzielten auch den beſten Erfolg die rein r edtng en
Tänze wie „Die Meiſterin“, ein niedliches Duo-Menuett, und die
verſchiedenen Tänzchen nach Joh. Straußſcher Muſik. Die Dar
bietungen, die einem wohltätigen Zweck dienten, fanden reichen
Beifall des ausverkauften Hauſes. G. II.

Ein archäologiſcher Fund bei Neapel. Bei den Arbeiten für die
neue Eiſenbahnſtrecke Rom--Neapel wurden 16 Fuß unter der
Oberfläche ſieben Gräber freigelegt, die in den Tufſtein hinein
gehauen waren. Man fand dabei eine große Anzahl von Vaſenund Krügen aus dem dritten vorchriſtlichen Wahrhanderi, die ſehr

fr Verzierungen und Malereien im etruskiſchen Stile tragen,
erner Alabaſterſtatuen und römiſche Waffen.
Ein BeethovenArchiv ſoll dem BeethovenHaus in Bonn an

läßlich des auf den 26. März 1927 fallenden 100. Todestages des
Tondichters angegliedert werden. Das Archiv ſoll eine möglichſt
umfaſſende Sammlung der geſamten Beethoven Literatur und
ämtlicher Ausgaben von Beethovens Werken enthalten, ferner
Fakſimile-Nachbildungen aller auf Beethoven bezüglichen Akte und
Dokumente und ſämtlicher erhaltener Muſikhandſchriften Beet-
hovens, ſchließlich alle ſonſtigen zum Studium Beethovens und
ſeiner Zeit notwendigen Materialien. Das Archiv ſoll auch
wiſſenſchaftliche Unterſuchungen der wichtigſten Beethoven-Pro
bleme einleiten.

Eine Bearbeitung des „Hamlet“ von Gerhart Hauptmann ſoll
noch im Laufe dieſer Spielzeit im Berliner Deutſchen Theater“
aufgeführt werden. Für die Jnſzenierung hat Max Reinhardt
den Regiſſeur Meyerhold vom Moskauer Dramatiſchen Theater
gewonnen.

Der wiſſenſchaftliche Heiratsantrag. Er:„Mein Fräulein, Sie ſind der Abendſtern.“ Sie: „Sie ſind
aber wirklich der erſte, der mir das ſagt.“ „Erlauben Sie mir
alſo, die übliche aſtronomiſche Belohnung dafür zu erbitten.“
„Was meinen Sie damit?“ „Dem neuentdeckten Stern meinen
Namen geben zu dürfen.“



Der A
7 FJen ſeit längerer Zeit bildet die ans Wunderbare grenzendeFs eit des polniſchen enieurs evetzki, der früber Vant
irektor in Moskau war und jetzt als Privatmann in Warſchau

lebt, das Tagesgeſpräch der polniſchen Hauptſtadt. Der Jngenieur
hat wiederholt vor einem Kreis von Wiſſenſchaftlern geradezu
unerklärliche Proben ſeiner hellſeheriſchen Begabung abgelegt.
Er lieſt in verſchloſſenen Umſchlägen befindliche Briefe mühelos,
als ob ſie offen vor ihm lägen, und ſchreibt ihren Jnhalt wort
etreu nieder. Wiederholte ärztliche Unterſuchungen beſonders

ſeiner Augen haben nichts Abnormes feſtſtellen laſſen, ſo daß man
vor einem ungelöſten Rätſel ſteht. Auch Marſchall z der
polniſche Präſident, intereſſiert ſich lebhaft für Oſſevetzkis Be

bung und hat kürzlich dieſe einer Probe unterzogen. Er veren ſich in ſeinem Arbeitszimmer im Warſchauer Belvedere
alaſt und ſchrieb einige Zeilen auf ein Blatt Papier, das er in

einen Umſchlag legte. Dann rief er den General Soſnowſki,
ſeinen Adjutanten, herein und übergab ihm das verſiegelte Kuvert
mit dem Auftrag, es dem Jngenieur vor Zeugen, die Pilſudſki
ſelbſt beſtimmt hatte, aus zuhändigen Oſſevetzki empfing die
Herren liebenswürdig und erklärte ſich bereit, den Jnhalt des
Briefes ſofort niederzuſchreiben, ohne daß ihm auch nur der
Name des Abſenders genannt wurde. Er hielt den Umſchlag
kurze Zeit in der Hand und ſchrieb dann ohne Beſinnen auf ein
Blatt Papier „E 2 E4 G7 E5 Das war die Formelfür die Anfangszüge einer klaſſiſchen Schachpartie, die Marſchall
Pilſudſki, der ſelbſt ein eifriger Schachſpieler iſt, aus einer Schach
zeitung abgeſchrieben hatte. Dem ſtaunenden Adjutanten erklärte
der Jngenieur: „Jch kenne zwar nicht die Perſon, die dieſe Formel
ge hat, ich kann ſie aber genau beſchreiben.“ Er gab

rauf eine bis ins kleinſte gehende Forvrei mine Marſchalls
und gleichzeitig nicht minder genau Form und Maße der Möbel
des Arbeitszimmers, in dem der Präſident die entzifferten For
meln niedergeſchrieben hatte. Ueber den Verſuch wird ein wiſſen
et Gutachten ausgearbeitet, das allen gelehrten Geſell

aften der Welt zugänglich gemacht werden ſoll.

„Pawab“, weiße ſiameſiſche Elefant, wurde von London nach Neuyork transportiert, um dort im Zooloder s nlandſetzen des gewichtigen Paſſagiers.Unſer Bild zeigt das ſchwierige

Großer Einbruchsdiebſtahl im
Berliner Reichsfinanzzeugamt.

In der Zeit vom Sonnabend bis Montag früh wurde im Reichs
in BerlinDahlem ein großer Einbruch verübt, wo

den Dieben eine Beute im Geſamtwert von rund 400 000
Mark in die Hände gefallen iſt. Von den Tätern fehlt einſt
weilen jede Spur. Auf ihre Ergreifung wurde eine Belohnung
von 3000 Mk. und 10 Prozent für die Herbeiſchaffung der r

lenen Wertſachen Zigarettenbanderolen zu 2, 3 und 4 Pf.
HundertPackungen von Zigaretten ausgeſetzt.

Dem Reichsfinanzzeugamt obliegt die Verſorgung ſämtliche-
u Finanz, Zoll und Steuerämter mit Wertgeichen und

len. Dieſe Wertzeichen werden in der Reichsdruckerei
bers ſtent und dann vom Reichsfinanzzeugamt übernommen. Jn

n Lagerräumen, die im dritten Stockwerk untergebracht ſind,
befinden ſich Werte von mehreren Millionen Mark. Dieſe Räume
7 ſind mit allen erdenklichen Mitteln gegen Einbruch geſchützt.

end der Nacht wird das Gebäude von einem Wächter bewacht,
erdem ſind zwei Hunde zur Bewachung da. Jm Gebäude

wohnen der Leiter des Reichsfinanzzeugamtes und der Pförtner.
Der Einbruch kann alſo nur durch ortskundige Perſonen
unternommen worden ſein, die genaue Kenntnis von den Räumen
und von der Art der Bewachung und Sicherung hatten. Es
Paſſen mehrere Täter geweſen ſein, denn die geſtohlene Beute
hatie ein Gewicht von 2,5 bis 3 Zentner.

Ungetreuer Bankbeamter. Jm April verſchwanden bei einer
J en Berliner Bank 18 Aktienpakete aus einem Depot. Der

erdacht fiel auf den 835 Jahre alten Beamten Hermann Neske.
Obwohl ihm die Veruntreuung nicht direkt nachgewieſen werden
konnte, wurde er entlaſſen. Weitere Beobachtungen beſtätigten,
daß Neske die Aktienpakete nach und nach verkaufte und den Erlös
für ſich verbrauchte. Jnfolgedeſſen wurde er jetzt verhaftet.

effsefier von Warscſiau.
Was Pilſudſti im Nebenberuf treibt.

Neue Gpritſchiebungen entdeckt.
Das ariat für Berlin und z iſtabermals bedeutenden Spritſchiebungen im Reichsmonopolamt

auf die Spur gekommen, durch die das Reich um mehrere Mil
lionen Goldmark geſchädigt zu ſein ſcheint. Eine Reihe höherer
Beamter und Angeſtellten der Monopolverwaltung ſollen in die
Millionenſchiebungen verwickelt ſein. Das Aktenmaterial, das
vom Zollgrenzkommiſſariat dem Reichsfinanzminiſterium über-
wieſen worden war, iſt von dieſem bereits der Staats
anwaltſchaft zugeleitet worden. Als beſonders ſchwer be
laſtet werden genannt: Regierungsrat z. D. Hans Benecdcke,
Berlin, die Direktoren der Monopolverwaltung Max Steller
und Hugo Horwitzz, die Angeſtellten der MonopolverwaltungKarl Hartmann, Karl ſoherfel und Franz Graul, die
in Lingz am Rhein wohnenden Kaufleute Heinz und Karl
Blumenthal, der Kaufmann Heinz Burghardt in Honnef
am Rhein, ferner die Kölner Kaufleute Peter, Heinrich, Joſef und
Karl Schwarz, ſchließlich der Brüſſeler Kaufmann Schenck
und der belgiſche Kapitän Vincent, früher Angeſtellter beim
belgiſchen Wirtſchaftsminiſterium.

Die Anſchuldigungen drehen ſich um gewiſſe I Promiprniſe bei
der Rheiniſchen Preßhefe- und Spritwerke A.G.
in Köln. Dieſes Unternehmen war 1922 an die Reichsmonopol
verwaltung mit dem Plan der Errichtung einer Reinigungs
anſtalt in Monheim herangetreten. Die Verhandlungen kamen
am 1. Februar 1923 zum Abſchluß. Bei der Lieferung der Bau
materialien für dieſe Reinigungsanſtalt ſcheinen große Be
ſtechungen vorgekommen zu ſein. So ſoll der Schwiegervater des
Regierungsrats Benecke, des zuſtändigen Dezernenten der Mono
polverwaltung, eine e als Aktionär der Rhei-
niſchen Spritwerke erhalten haben. Dem Direktor Steller wer
den unerlaubte Aktiengeſchäfte mit der Preßhefe-
geſellſchaft in Höhe von 50 000 Mark vorgeworfen. Am 8. Januar

Die Weltreiſe des heiligen Elefanten.
Siams weißer Elefant reiſt nach Neuyork.
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giſchen Garten angeſtaunt zu werden.

e der Schwiegervater Beneckes, Franz Schmidt, in
Berlin-Lankwitz, eine Vergütung von 398 000 Mark.

Das Bukareſter Königsſchloß
in Flammen.

Das Königliche Schloß in Bukareſt iſt in der Nacht zum Mitt
woch einem Großfeuer zum Opfer gefallen. Um Mitternacht
ſtand plötzlich ein großer Teil des mitten in der Stadt gelegenen De
Palaſtes in Flammen. Der mittlere Teil des Hauptgebäudes iſt
völlig niedergebrannt. Die Seitenflügel konnten gerettet werden,
auch der größte Teil des Mobiliars iſt geborgen. Das Feuer iſt,
wie feſtgeſtellt werden konnte, in der Küche der Angeſtellten des
Hofes ausgebrochen.

Bei dem zerſtörten Schloß handelt es ſich um die Winter-
reſidenz. Der König von Rumänien und ſeine Familie halten ſich
jedoch meiſt in dem etwa eine halbe Stunde von Bukareſt entlernen Schloß Cotroceni auf. Auch gegenwärtig befindet
ſich der operierte Könſg und die königliche Familie in Cotroceni.

Tod einer Tänzerin. Die franzöſiſche Tänzerin Myoſa, mit
ihrem bürgerlichen Namen Lucienne Condrey, die im Dezember
im Berliner Wintergart en auftreten ſollte, iſt am
dritten Tage ihres Berliner Aufenthaltes plötzlich erkrankt und
kurz darauf im Krankenhaus geſtorben. Für den indiſchen Tanz,
in dem ſie auftrat, ſchminkte ſie ihren Körper mit einer brongze
farbenen Schminke, deren Zuſammenſtellung ihr von Paris mit
ebrachtes Geheimnis war. Auf dem Krankenlager erklärte die
änzerin ſelbſt, ſie habe ſich mit einer Zigarette die Lippen ver

brannt und ſich an dieſer offenen Wunde durch die Metallſchminke
eine Blutvergiftung zugegogen.

Todesſturz von einer Hängebrücke. Von der großen Hänge
brücke, die bei Freiburg (Schweiz) in einer Höhe von 55 Meter
über die Saane führt, ſtürzten zwei Arbeiter, die mit Reparatur
arbeiten beſchäftigt waren, ab. Sie waren beide auf der Stelle tot.

Eine Weltzeſtuhr.
Zehn Weiizelien in einem Stern

d Babnhof Friedrichſtraße in Berlin iſt kürzlich eine neuartige
je gleichzeitig und foxtlaufendeiten in der ganzen Welt an. Auf ihrem Tag und Nacht erleuchteten giferblatt ſind e Zeiger angebracht, die die Namen der

erlin, Helſingfors, Ja ſie Sidney, Honolulu, Fristo, New-Yort
e rZrit chſtraße gefunden, d ch hier der internationale Vurchgangs-

verkehr abſpielt. Unf Id zeigt die Weltzeituh f dem Ba ofa in Bern f. un e bn
Der Dresdener Gattenmoröprozeß.

Das Ende des verzeihenden Ehemannes.
Unter ungeheurem Andrang des Publikums ſeit Mitter

nacht ſtanden die Menſchen nach einem Platz im Gerichtsfaal an
begann am Mittwochvormittag vor dem Dresdener Schwur

ericht der Prozeß gegen den Gärtner Kröhnert und die
itwe des Gerichtsaſſeſſors Don ner, denen die Anklage ge

meinſamer Ermordung des Ehemannes Donner in der
Nacht zum 16. April 1920 zur Laſt gelegt wird. Die Verhand
lung begann mit der Vernehmung der beiden Angeklagten, die
f3 ſeinerzeit in einer Filmſchule kennenlernten. Beim Ein
tudieren von Liebesſzenen ſeien ſie ſich. ſo erklärte Kröhnert,

nähergekommen. Er habe nicht gewußt daß Frau Donner ver
heiratet ſei, das habe er erſt ſpäter erfahren. Sehr bald dachten
ſie beide an eine Trennung der Frau Donner von ihrem Ehe
mann. Sie wollte angeblich als Hausmädchen in Stellung gehen,
um den Lebensunterhalt zu friſten. Kröhnert erklärte im wei
teren Verlauf der Vernehmung, daß Donner ſeiner Frau mehr-
fach den Wunſch nach Scheidung abgeſchlagen habe; dar
über ſei in beiden ein großer Haß gegen ihn entſtanden. Jn
der Mordnacht ſtieg Kröhnert durch das Fenſter in das Schlaf
immer der Frau, während der Mann ein Stockwerk höhern Nach drei Stunden entfernte er ſich wieder durch das
fenſter und betrat dann das Haus durch die Haustür. Nach

einiger Zeit wurde Licht und Donner erſchien auf der Treppe.
Es ſei zu einer kurzen Auseinanderſetzung gekommen.
Auf die Frage, warum Donner ſeine Frau nicht gehen laſſe,
habe er erklärt, er denke gar nicht daran. Gleichzeitig entfiel
ihm der Stock und Kröhnert ſah nach ſeiner eigenen Schilderung
einen Revolver in der rechten Hand Donners. Da habe er, ohne
u zielen, ſchließlich losgedrückt. Frau Donner, die mit achtzehn

ren heiratete, erklärte auf eine Frage des Vorſitzenden, ſie
abe damals ihren Mann ſo lieb gehabt, wie jedes junge Mäd

chen, um das ſich ein junger Mann init ausreichendem Veren
mögen bewirbt; das Vermögen ihres Mannes habe damals un

fähr 350 000 Mark betragen. Die erſte ernſte Verſtimmung
ſei eingetreten, als der Mann Weihnachten 1918 aus dem Felde
urückkam, ihr aber am Weihnachtsabend kein Geſchenk mit

te, ſondern ihr lediglich drei Einhundertmark-
ſcheine hingeworfen habe. Jm Laufe der Zeit ſeien ihr
auch die beiden Kinder völlig entfremdet worden. Der
Vorſitzende hält der Angeklagten vor, daß ſie während der
Kriegszeit außer den Zinſen des Vermögens 30 000 bis 35 000
Mark verbraucht habe. Auf eine Frage des Vorſitzenden erklärte

Donner, ſie habe ihren Mann mehrfach geſagt, daß ſie die
he zehnmal gebrochen habe und ihm den Mann bringen könne.
r Ehemann habe ſie aber nicht freigegeben, ſondern mer

wieder erklärt: Jch verzeihe Dir.
Mittelholzers Abflug nach Kapſtadt. Der Schweizer Flieger

Walther Mi-telholzer hat am Dienstagvormittag von Zürich aus
mit ſeinem Dornier-Flugzeug ſeinen 20 000-Kilometer-Flug nach
der Südſpitze Afrikas angetreten. Das Flugzeug führte 140 Kilo
gw Poſt für Neapel, Athen und Aleſſandrien mit ſich. Bis
deapel macht die Frau Mittelkholzers die Fahrt mit. Der Flug

des erſten Tages führte über 450 Kilometer bis Piſa.

Ein EbertSaalhaus in Köln. Die Kölner Gartenſiedlung,
eine gemeinnützige Wohnungsbaugenoſſenſchaft, hat in ihrer
Siedlung ein Friedrich-Ebert-Saalhaus eingeweiht.

Erdbeben in Johannesburg (Südafrika). Hier wurden geſtern
eine Reihe von Erdſtößen verſpürt. Jm Wolhuter Goldbergwerk
barſten in einer Tiefe von 2700 Fuß die Felſen, wodurch ein
Europäer und drei eingeborene Bergleute getötet und ſieben
Eingeborene ſchwer verletzt wurden.

Zwei Arbeiter verſchüttet. Aus Bremen wird gemeldet: Bei
Kanalausſchachtungsarbeiten unweit des Grohner Mühlenwerkes
waren Arbeiter in ungefähr 5 Meter beſchäftigt, als aus
r “7 Urſache die Sand- und Steinmaſſen nachgaben,

rbeiter unter ſich begruben und ihren Tod herbeiführten.eiErſt nach großen Anſtrengungen konnten die Leichen geborgen

werden.
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SA J. Heute abend Muſikſtunde im Heim.

Aus dem BeszirfeRaundorf bei Lauchhaumer. Ware
den 9. Dezember abends s Uhr, bei Weſenigk.

j Sonnabend, den 11. Dezember, abds.Eisleben. 8s Uhr, im Bolksbaus Vorſtands-

und Funktionärſitzung.
Frauen ruppe. e den 10. Dezemb.,abends 8 Uhr. im Klubzimmer des des

haus Verſammlung. Zahlreiche Beteiligung
erwünſcht.

Reichs

bauner
Gono der republikanischen Kriegstelinehmer)

Ortegrerenppe Halle
Die Mitglieder der Ortsgruppe Halle mit

ihren Angehörigen beteiligen ſich an der
erbeveranſtaltung für dasJungreichsbanner

am Sonnabend, dem II. Dezember, abendsz ühr. im Volkspark“. Die Veranſtaltung
findet im großen Saale ſtatt. Muſik: Mit
glieder der Reichsbanner-Kapelle. Fahnen
zur Stelle. Bundeskleidung. Wir erwarten
zahlreiches Erſcheinen.

Der Vorſtand. gez. F. Ferchlandt.
Beitragskaſſlerer. Abrechnung für Nachzügler

findet am Dienstag, dem 14. November, von
s bis 9 Uhr, im Gewerkſchaftshaus ſtatt.

Jungreich banner. Sonnabend, den 11. Dez,,
findet unſere Fahnenweihe im großen Saale à
des „Volkspark“ ſtatt.der Hezirke mit ihren 2
eingeladen werden.

Sonnabend, 11. DOrtsgruppe Könnern ene 8übr, in Herf
ners Gaſthof, Trebitz, Mitglieder-Verſamm-
lung. Die, Kameraden von Könnern treffen
ſich pünktlich 8.15 Uhr am Bahnhof. 84609
iel

Republ. Frauenbund. Sonntag, den 12. De
mer findet unſere Weibhnachtsfeier im gr.

olksparkſaal ſtatt. Die Kinderbeſcherung
beginnt nachm. 3 Uhr. die Abendveranſtaltung
um 8 Ubr unter Mitwirkung des Freien
Sängerchors.Wir bitten unſere Frauen, den Vortrag von
Dr. Kühnlein am Freitag, dem 10. Dezember.
im „Hardenberg-Kaſino“ zu beſuchen. Ferner
bitten wir. die Verloſungs- Geſchenke bisſpäteſtens Freitag bei Frau Grauert im 55

ppr der alle Kameraden
ngehörigen nochmals

ſchäft abzuliefern.

Arbeiter Abſtinenten Bun
Dle Organiſation der ſozialiſtiſch. Alkoholgegner

Bezirk Merſeburg. Auskunft: R. Reiche,
erſeburg, Breiteſtraße 11

Ortsgruppe Halle. Montag, den 13. De-
Fere abends 8 Uhr, in der Jugend-S herberge Weingärten: Monatsverſammlumg.

F Gäſte willkommen. 31. Dezember Wande-
FTung ins neue Jahr. Treffpunkt: abends
9 Uhr auf dem Halkmarkt.

Ortsgruppe Merſeburg. Anſchrift: R. Reiche,
Breiteſtraße 11

Ortsgruppe Rieſtedt. Anſchr.: Alfred Vater
Ortsgruppe Wettin a. S. Anſchrift: Ernſt

Pfau, Markt 20
Ortsgruppe Wittenberg.

Hörold, Lindenſtraße 4

Ortsgruppe a nrrg Anſchrift: Alfred
Götte, Gr. Fiſchſtraße 11

Ortsgruppe Weißenfels. Anſchrift: Bruno
Holzſchuh, 1. Brachmannſtraße 23

Ortsgruppe Zeitz. Anſchrift: A. Lowitſch,
Aylsdorfer Straße 18

Anſchrift: Karl

h D SSSSSSeooeooeoeorrowrorrrarooweooooo re

von 1926 auf Goldhbasis

Hiervon werden zunächst RM. 5 000 000,

zum Kuurse von 94,50
zum Verkauf gestellt.

Vorzeltiger Schluß des Verkaufs bleibt vorbehalten.

zinstermin: Januar-jJuli; 1. Zinsschein fällig 1. Juli 1927.
Stückeeinteilung: RM. 100, 200 500 1000, und 2000
Tilgung: ab 1927 mit jährlich 2 durch Auslosung oder Rückkauf.

O Verstärkte Tgung oder Gesamt Kündigung frühestens zum l. Januar 1932 zulässig. W
Anmeldungen werden von sämtlichen Deutschen Girozentralen, Landesbanken und Sparkassen

entgegengenommen.

Magdeburg, im Dezember 1926

Girozentrale Kommunalbank
für Provinz Sachsen, Thüringen und Annhalt.

eldeutsche KommunalanleiR. 10000000. 7 W PUft

Ritte beachten Sie
meine preiswerten 8456

rest-

in der Hauptpreislage

2 bis 5 Mark
Sie bilden eine Zierde für den

Weihnachtstiſch

Otto Blanbenvtein

Oberce Leipziger Straße 71

Empfehle alle

in bekannt prima (Qualitäten un billigen Preisen,

Ganz besonders empfehle ich

eckthayrlihe SchnelrdannerPtu 7.50 M

Paul Pichter,

Ufa-Theuter Leipziger Straße Ufa-Theuter Alte Promenade
Morgen, Freitag. Erstauffünrung:

DeFldt i den Sinn

Die Tragödie während des russischen Vihilisten-
Aufruhrs 1905

Nihilist das hieß Fanatiker einer Idee sein,
bereit zu sterben, bereit in die Hölle Rußlands
gejagt zu werden
werke

in Sibiriens Blei-Berg-
die Knute der zaristischen

Soldateska war unbarmherzig.

In den Hauptrollen:

Marcella Alban
Wilhelm Dieterle
Hanni Reinwald
WMadimir Gaidarow

Dazu das große Beiprogramm

Sonntags 3 Uhr

und die

Ufa Wochenschau
Beginn:

Werktags 4 Uhr.

Edjson-Theuter, Coethestr. 26
Freitag bis Sonntag 6.30, 8.30 Uhr

z 3 i rstaufführungenDer Prinz u. die Tänzerin
mit Lacie Doraine und Willy Fritsch
Größtes u. neuestes Lustspiel d. Saison

Marccos erste Liche (7 Axte)
Sensationsfilm mit Liebe und Humor

Er Auf Lichespfäden
Harold Lloyd-Groteske

Sonntag: Anfang 5.30 Uhr

t rerbie gute Uhr

geht rüäüchtig?
Wenn Sie zum Feſt eine4

J. s ſolche brauchen, empfehlee ich mich Jhnen beſtens
Aug. Heckel, Drwechermejster

Ku a. S. Steinweg 48 Tel. 2988

a

2

Empf ehle zum Weihnachtsfeste

Fahrräder
Große Auswahl in Kinder-Faurrädern
Ersatz- und Zubehörteile
Bequeme Teilzahlung

Daul Krause
Kl. Ulrichstr. 18a Tel. 23 242

Spiciwaren
Geschenk- Artikel

Leder waren Kontorartikel
empfiehlt für den Weihnachtstiſch

Albin Hentze h 2

Zimimnnnnnnnnnnnnmmnnmniennnnnnmnnmninnnunininininnnnunnng

T JaolegoſdII E 777 es v.Stempel fabrik
J So e e IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

e

Fernspree das beste und rationellste Rinderfett,
das Feinste zur Stollenbäckerei,

6 ſ. anstelle der teuren Naturbuttera eale empfiehlt als alleinige Herstellerin
tönnen noch med

Heute 8465 z an fia ſühmne un Linefettiad 3u n e pliaihſüheite in Mpeideieiſfabn
cis und Galatea en Aktiengesellschaft, Fernrat 25848

Hierauf: S Zu haben in den meisten Fleischereien, BäckereienTurändot lein u erate z u. größeren Lebensmittel- u. Kolonalwarengeschäften

r weiteste nun zFreitag 8 Uhr Verbreitung Amnnmnmnmmnm minnuninnnninmmnmunuunmmumi
Candida

Morgen, Freitag, Erstaufführung:

Uen Beri
Pin Liebesspiel zwischen Spree und Donau.

Dieser neue -deutsche Grobfilm mit der
augezeichneten Besetzung Bruno
Knastner, Charlcfte Ander, PaulMorgan, Anitta Dorris, WilhelmDiegelmann bringt in glücklichem Ge-
lingen den erhebenden Gedanken des Zusammen-
schlusses Deutschland- Oesterreich zum Ausdruck

Kasenheide und Funkturm, Grinzing und
Heurigenschänke, die Linden und der
Wannsee, der Stephansdom und die

Donauwellen.

Wien Berlin 0 ja, es gibt einen
guten Zusammenklang So geht dieser Film
den Weg der Eintracht und Einigkeit, Wien

und Berlin führt er zusammen in schönster
Harmonie!

Dazu das grobe Beiprogrumm
und die

Ufa Wochenschau
Beginn:

Sonntags 3 UVrr Werktags 4 Uhr.

en

Haup—ptgeschäſt: Steinweg 53.
Zweiggeschätte 8462

Steinweg 15 und Geiststraße 32.
Sprechapparaute

and Schallolatten
in großer Auswahl

billigst 8437 SAugust Kraft Volksp QOrk.
Steinweg 51 6eiststraß 49 Tägtéch-
e e e Kräftigen Mittagstiſch

zu 75 Pfenwmig.

oIossal billig
nimmt

infolge Rlesenfänge unserer Daumpktertiotte

nur blutfriſche Ware
Kabe au ohne Kopf, mittel
Kabe) I ohne Kopf, groß
Karbonnaden vollſtändig bratfertig

Grüne Heringe.Schellſisch ohne Kopf, mittel
Schellfisch ohne Kopf, groß

Alle anderen Seeſische ebenfalls vorrätig
Deutsche Dampffichere] Ger.

Gr. Vlrichstr. 58.
Bernburger

Straße 17
am Reileck

Deutschlands größte Fischerei und Handel
empfiehlt ferner

Fischhlaoomser wenn
als billige und praktiſche Weihnachtsgeſchenke.

Bratheringe Doſe über 2 4 nur 75-
Bismarek-Rollmöpse 2- Doſe nur 954saure Sardinen.
Ferner: FElbneunaugen, Aal in Gelee, Hering
in Gelee, Rollmops in Remonlade. BRismarek-
heringe, Filetheringe in Remoulacde sowie
Appetit-Sild, sehwed. Gabelbiässen, russische

Sardinen und Anchovis in Gläsern.
rn

beſonders billig durch direkten Bezug von allein L
faſt 50000 Doſen, alles nur beſte, durchprobierte Ware,

gutes helles Oel, zarte Fiſche.
Doſe 30 40 45 50 55 65 85 908 1,35 1.50

1,70 2,75 und 3.,00 M.
Bernas cher Cenwi carr

Doſe 606 1,10 2,00 und 3,25
Ferner täglich eintreffend:

Merfeinrite fette jane Räucher-Aale
auch hierin allergrößte Auswahl.

Unſer Rieſenumſatz iſt der beſte Beweis für die
Güte und Preiswürdigkeit unſerer Ware.

Ferner ſtets vorrätig

lebende Spſeuelkharpfemalle Größen, nur reinſchmeckende Ware.

Kieler Sproiten Kiſte l Jnhalt 66,
Unsere Fischbackstube

Bernburger Straße 17 am Reileck auch Sonntags während
der Geſchäftszeit in Betrieb.

Bequeme Teilzahlung 7399

Walhalla
Tel.

Leitung
28 385

C. Olfers.
Täglich 8 Uhr abds. 4 S

Das erſtklaſſige
Attraktions Vaniett-

Pro dann u
u. a.

Densmores
Bokende Hunde

Eine Bravourleiſtung.

Ermäßigte Preise.

J Kurbas;
Morgen, Freitag,
nachm. 4 Uhr

Konert
ausgeführt v. Hall.
Symphonie-Hreh.

Leit. Benno PlIätz.
Eigene

X Konditorei

Wittekint

8472

Das hewte Weihnächlsgeychenk

apparatu Schall
mit der Schutzmarke

in MAuna TeeAnzahlung 10 Mark

Füchmmamm C.Große Ulrichstraße 51 z

S r 7S W S
latten

Wochenrate 3 Mark

Fiüngang Schulstraße

Es ist keine Frage
Unsere negtigen Nahrungemittel, durch eine hochentwiekelts

Technik bergestellt, entbehren viele der am
Ergänzungsstoffe

STUVKAMP-SALZ
bildet hiertär die zweckmäßige Nahbrungrergänzung. Die ta,kleine Dosis aut nüchternem e Sie
Aue r aut h u 33 8lut von denm reioigen, vorgt für normalen Stoffwechsel tverbürg nen das Gefähl von Gesundheit Wonipeſſ

Leistungelähigkelt,
in Origiaalpack. zu M. u. 2 in Apothekeo o erien.

Generalvertreter: Gustav Fichtier, Magdeburg
Straßburger Strabe 1

Krawatten

S e



LSadrg 1926 Nr. 286

MAalle und Jaclftreis.
Halle, den 9. Dezember 1926.

Bom gemüilichen Volkston.
Der preußiſche Jnnenminiſter hat bekanntlich den Polizeiorganen möglichſte Höflichkeit und Gemütlichkeit S Veriche i

dem Publikum anempfohlen. Ja es ging ſogar die Nachricht durch
die Blätter, daß alle guten Witze und treffliche Antworten von
Sipos geſammelt und von Zeit zu Zeit den Kameraden zur Er
heiterung ihres Gemütes vorgeleſen werden ſollen. Wie weit wir
damit in Halle ſind, iſt unbekannt. Nun muß man zugeben,
daß es mitunter für einen Polizeiwachtmeiſter recht ſchwierig iſt,
ſich alles gefallen zu laſſen. Schließlich hat man doch auch ſeine
Ehre im Leibe, die leider manche Zeitgenoſſen noch immer glauben
mißachten zu können. Alſo, was tun, wenn man nachts nach 1 Uhr
zu zwei Mann einen total Benebelten zur Wache bringt und hinter
einem ertönt dann der Ruf: „Verfluchter SipoSchweinehund!“
Alſo geſchehen am 7. Juli auf der Geiſtſtraße. Erſtens kann man
ſich ſagen: „Der Mann iſt beſoffen; was kümmert's den Mond,
wenn ihn der Hund anbellt!“ Das wäre der über alles erhabene
Standpunkt. Dann kann man ſich dem Volkston anpaſſen und
etwa antworten: „Halt die oder: „Du kannſt mir Das
wäre der gemütliche Standpunkt. Zu dem Zwecke ſoll die oben
erwähnte Witzſammlung dienen. Drittens kann man ſich auf den
rein logiſchen Standpunkt ſtellen und ſagen: „Bevor der Mann
nicht ſich näher ausdrüſckt, wen von den beiden Beamten er meint,
kümmern wir uns nicht darum.“

Dieſe Erwägungen ſtellte aber der eine jener Beamten nicht
an. Er nahm den dienſtlichen Standpunkt ein. Er dreht um:

Perſonalien! Verweigerungl Mit zur Wachel „Neinl!“ An-
faſſen, Sträuben, ſchließlich Gummiknüppel und doch arretiert. Der
Beleidiger war natürlich ein törichter Menſch, daß er es überhaupt
ſo weit kommen ließ. Er hat ſich nämlich im Anſchluß an die
Beamtenbeleidigung noch des Widerſtandes gegen die Staats-
gewalt ſchuldig gemacht. Das Schöffengericht Halle ver
urteilte ihn auch dafür am Mittwoch. Der „Schweinehund“ koſtet
ihm 60. Mk. nebſt Gerichtskoſten. Dazu noch der Preis für den
Affen, den er an jenem Abend mitgenommen hat. Hätte er noch

zugelegt, hätte er ſich einen Schäferhund dafür anſchbaffen
önnen.

Noch nicht arm genug!
Arbeitereltern Angeſtellte! Beamtel! Jhr

alle ſeufzt unter der Wirtſchaftsnot. Schlimmer noch iſt Eure
geiſtige. Eure Schulbildung hat Euch unfrei gemacht in den
Dingen dieſer Welt. Soll das Euren Kindern auch ſo
gehen Entreißt ſie den dunklen Gewalten der Kirche, in
deren Hand die Schule iſt! Schickt ſie ab Oſtern 1927
zur weltlichen Schule. Anmeldungen dazu zunächſt bis
15. Dezember.

Die „Freie Schulgeſellſchaft“ veranſtaltet am Freitag, dem
10. Dezember, abends 8 Uhr, im großen Saal des Volkepark eine
Werbeverſammlung. Mitwirkende: Proletariſche Kulturver
einigung, ArbeiterFrauen- und Mädchenchor, Naturfreunde, Schul
kinder und Lehrkräfte der weltlichen Schulen Als Redner iſt ein
Elternbeiratsmitglied einer Magdeburger weitlichen Schule gewonnen.
Alle Eltern, die ſich in den Sinn der weltlichen Schike einführen laſſen
r eingeladen. Eintritt gegen Entnahme eines Programms
zu J. r

„Freie Ausſprache“ mit Stuhlbeinen.
Aus einer Stahlhelmverſammlung.

Um die „verräteriſche“ Sozialdemokratie zu entlarven ünd um
den „Marxismus“ gänzlich zu töten, veranſtaltet augenblicklich
der halliſche Stahlhelm eine Reihe von Abenden, zu denen er
regelmäßig die Sozialdemokratie zur „freien Ausſprache“ ein-
ladet. Wie ſehr wir recht hatten, als wir vorausſagten, daß die
freie Ausſprache eben keine „freie“ ſein würde, zeigt der Verlauf
der geſtrigen Verſammlung im „Wintergarten“, in der der Re
dakteur Krüger aus Berlin ſprach. Jn der Dis kuſſion
ergriff zuerſt ein älterer „unpolitiſcher“ Arbeiter das Wort,
welchen man, da er die Ausführungen des Referenten ablehnte,
kaum reden ließ; als er den Dichter Hoffmann von Fallersleben
zitierte und ſeine Verfolgung durch die Reaktion erwähnte, wurde
er aufs gemeinſte beſchimpft.

Noch toller erging es einem jungen Mann von der Kommuntſti-
ſchen Jugend, dem man wohl das Wort deshalb gern geſtattete,
um die öde Verſommlung intereſſanter zu geſtalten und weil man
hoffte, daß auch er nach gewohntem Rezept über den „Verrat der
Reformiſten“ wettern würde. Man ließ ihn aber kaum zu Worte

kommen, und jedesmal, wenn er verſuchte, einen ablehnenden
Standpunkt zu formulieren, ſetzte von allen Seiten Radau ein;
als er es wagte, gegenüber der ſchwarzweißroten Fahne die rote
in den Vordergrund zu ſtellen, erhob ſich toſen der Lärm, ein
Stahlhelmer ergriff ſogar einen Stuhl und warf ihn dem am
Rednerpulte ſtehenden jungen Mann in den Rücken. Anſtatt dieſen
nun gegenüber ſolchen Angriffen in Schutz zu nehmen, verwies
der Verſammlungsleiter Jüttner den jungen Mann aus dem Saal.

Dieſer Vorfall läßt erkennen, daß der Stahlhelm ſich gar nicht
ſachlich auseinanderſetzen will, daß ihm nur daran liegt, die
Sogialdemokratie auf die gewiſſenloſeſte und ſchamloſeſte Weiſe
zu beſchimpfen, um ſo den Zerfall der Stahlhelmbewegung zu
verſchleiern. Daß die größte deutſche Partei es grundſätzlich ab
lehnt, mit politiſchen Kindsköpfen überhaupt zu diskutieren, müßte
doch nachgerade auch den halliſchen Stahlhelm-Leuchten zum Be-
wußtſein gekommen ſein.

Das „Referat“ des Herrn Krüger war die übliche Geſchichts
fälſchung. Es war eine immer wieder wiederholte Steigerung
von Schlagwörtern, womit er den „Verrat“ der SPD. beweiſen
wollte. Nach ihm iſt die Sozialdemokratie daran ſchuld, daß
Deutſchland den Krieg verloren hat; ebenſo hat die SPD. die Jn-
flation, die Arbeitsloſigkeit uſw. verſchuldet. Sie ſei die Schutz
truppe des internationalen Großkapitals. Jeder, der logiſch
denken kann, wird dieſe Plattheiten mit einem Lächeln beiſeite
ſchicben, wird deren Unwahrheit erkennen. Der Jnhalt des
Krügerſchen Vortrages zeigt jedenfalls, in welcher lügenhaften
Weiſe man verſucht, die arbeitende Bevölkerung für ſich zu ge-winnen. Bei dem geſunden Menſchenverſtand, den dieſe ki aber
bewahrt hat, wird dies dem Stahlhelm nie gelingen; ſie weiß,
daß in Wirklichkeit gerade der Stahlhelm die Schutztruppe des
Großkapitals iſt, das durch unaufhörlichen Klaſſenkampf die
beſitzloſen Maſſen ausbeutet.

Welche Forderungen verjähren mit Ende 1926
Mit Ablauf dieſes Jahres verfällt wieder eine große Zahl For-

derungen aus Geſchäftsaußenſtänden. Um einer Verjährung wirk-
ſam begegnen zu können und um fich vor Schaden zu bewahren,
muß die Verjährung rechtzeitig unterbrochen werden. Das e
e dadurch, daß der Gläubiger den Schuldner zwingt, den An
ſpruch durch Abſchlagszahlung, Zinszahlung, Sicherheitsleiſtung
oder in anderer Weiſe anzuerkennen, oder daß der Gläubiger auf
Befriedigung oder auf Feſtſtellung des Anſpruches, auf Erteilung
der Vollſtreckungsklauſel oder auf Fauhng des o ſtrecſunge
urteils Klage erhebt. Der Klageerhebung ſtehen auch die Zu

Donnerstag, den 19. Dezember

Beſchlüſſe des Bauausſchufſſes.
Die Bauarbeiter erhalten endiich ihren verdienen Lohn.
Jm Banuausſchuß der Stadtverordnetenver ſammlung wurde

geſtern beſchloſſen, daß den Bauarbeitern, die ſeinerzeit
durch einen für die Stadt bauenden Unternehmer um ihren Lohn
betrogen worden ſind, ſchadlos gehalten werden ſollen. Die zur
Konkursmaſſe angemeldeten Löhne werden der Stadt zediert.
Allerdings müſſen die ſtädtiſchen Körperſchaf?en noch endgültig
beſchließen. Dann kommen die ſchwer geſchädigten Arbeiter
vielleicht noch vor Weihnachten zu ihrem Lohn.

Die Ausgeſtaltung des nördlichen Teiles der Grünflächen in
der Siedlung Artillerieſtraße ſoll nunmehr erfolgen. Die er
forderlichen Koſten in Höhe von rund 18 000 Mk. wurden bewilligt.

Zur Genehmigung vorgelegt wurde der neue
Bebauungsplan für das künftige Siedlungsgelände,

welches begrenzt wird von der Hutten- und Röpziger T 7 und
das ganze Gebiet bis zu den Gemarkungen der Gemeinden Böll-
berg und Wörmlitz umfaßt. Das Gelände ſoll in der Haupt
ſache im Flachbau bebaut werden. Nur die Hauptſtraßen ſollen
eine Randbebauung mit mehrgeſchoſſigen Häuſern erhalten. Jn
der Mitte ſoll ein großer Grünſtreifen liegen bleiben, der
z. T. mit Dauerſchrebergärten beſetzt werden ſoll. Die Koſten
der Aufſchließung und Straßenbefeſtigung betragen ſchätzungs-
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G D., Orts verein Halle.
Heute, Donnerstag, den 9. Dezember abends 8 Uhr, im kleinen

Saal des Volkspark“, Burgſtraße 27,

MMiitglie derverf amenlung.
Genoſſe Pfarrer Kötzſchke (Pröſen) wird über das Thema ſprechen

Das neue Giedlungsgelände.
Eine halbe Million für die Auffchlleßung der Bauflächen bei Böllberg-Wörmlitz.

Kirche, Chriſtentum und Sozialismus“.

weiſe 500 000 Mk. und ſollen aus Anleihemitteln entnommen
werden. Dem Projekt wurde zugeſtimmt mit der Bedingung, do“
die Mindeſtbreite der Jnnenſtraßen 8 Meter betragen ſoll.

Die für die Umgeſtaltung der Peißnitzanlagen nördlich un
weſtlich des Gimritzer Parkes erforderlichen 48 000 Mk. werde
ebenfalls aus Anleihemitteln bewilligt.

Schließlich wurde noch genehmigt die Verwendung der ehemal.
Schmidtſchen Villa am Kirchtor, die die Stadt in dieſem Jahre er
worben hat, für Zwecke der Bethke-LehmannStiftung. Die Stif
tung leidet erheblich unter Raumnot. Die Koſten für kleine bau
liche Veränderungen und für die h betragen 35 000 Mk.
M purden aus dem gemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds be
willigt.

„ſtitteldeutſche Kommungal- Anleihe
Der Sparkaſſen- und Giroverband für Provinz Sachſen,

Thüringen und Anhalt hat die Genehmigng des Miniſters er
halten, in Gemeinſchaft mit ſeiner Bankanſtalt, der Girozentrale,
Kommunalbank, eine langfriſtige Anleihe Mitteldeutſche Kom
munalanleihe) in Form von auf den Jnhaber lautenden Schuld
verſchreibungen bis zum Betrage von 10 Millionen Reichsmark
aufzulegen. Von dieſer Anleihe wird zunächſt ein Teilbetrag von
5 Millionen Mark zum freihändigen Verkauf geſtellt. Die Schuld-
verſchreibungen lauten über 100, 200, 500, 1000 und 2000 Reichs-
mark und ſind mit Januar-Juli-Zinſen zu 7 Prozent ausgeſtattet.Der erſte Zinsſchein iſt am 1. Juli 1927 i S den Zinſen
und Tilgungsdienſt haften geſamtverbindlich der Sparkaſſen und
Giroverband ſowie ſeine Bankanſtalt, die Girozentrale, Kommu-
nalbank, für Provinz Sachſen, Thüringen und Anhalt öffentliche
Vankanſtaltd, Magdeburg und die dem Verband angehörigen
Mitglieder (298 Kreiſe, Städte, Stadtgemeinden, Gemeinden und
Svarkaſſen mit eigener Rechtsperſönlichkeit). Der Erlös der An
leihe wird ausſchließlich zur Gewährung von langfriſtigen Dar-
lehen an die angeſchloſſenen Städte, Gemeinden und Kreiſe ver
wendet. Weitere Einzelheiten ſind aus den Zeichnungsaufforde
rungen im heutigen Jnſeratenteil erſichtlich.

ſtellung eines Zahlungsbefehls im Mahnverfahren und die Vor-
nahme einer Vollſtreckungshandlung durch den Gerichtsvollzieher,
das Gericht oder eine andere Behörde gleich. Der Antrag auf Er
laß eines Zahlungsbefehls iſt bei dem Amtsgericht ſo rechtzeitig
zu ſtellen, daß die Zuſtellung an den Schuldner ſpäteſtens am
31. Dezember 1926 erfolgen kann.

Na 196 des BGB. verjähren am 31. Dezember 1926
alle im Laufe des Jahres 1924 entſtandenen Forderungen von
Kaufleuten, Fabrikanten, Handwerkern uſw. für Lieferung von
Waren, für Ausführung von Arbeiten zund die Beſorgung fremder
Geſchäfte, einſchließlich der Auslagen, ſoweit die Leiſtung nicht
für den Gewerbebetrieb des Schuldners erfolgt iſt. Ferner ver-
jähren aus dem Jahre 1924 die Anſprüche derfenigen, die Land-
und Forſtwirtſchaft betreiben, für Lieferung von land und forſt-
wirtſchaftlichen Erzeugniſſen, ſofern die Lieferung die Verwen-
dung im Haushalt des Schuldners erfolgt, ſowie die Anſprüche
der Gaſt- und Hotelbeſitzer gegen ihre Gäſte für Gewährung von
Beköſtigung und Wohnung, die Anſprüche der Aerzte, Rechts
anwälte uſw. Nach 8 197 des BGB. verjähren am 81. Dezember
1926 die im Laufe des Jahres 1922 entſtandenen Forderungen
von Zinſen ſowie von Miet und Pachtzinſen.

Deutſche Berkehrswacht.
„Für Verkehrsordnung und Verkehrsſicherheit.“

Wie im vori en Jahre hat e die Deutſche Verfehrswacht während
der Automobilausſtellung die Vert eter ihrer 67 Ortsarnppen im
Reich zu einer Zuſammenkunft nach Berlin berufen. Der Vorſitzende
Generaldirektor Kaufmann, wies darauf hin, daß die DVW. ihre
Hauptaufgabe in der Erziehung der Jugend für den Verkehr erblicke.
Als erſte Schritte guf dieſem Arbeitsgebiete ſind die Gründung der

Berliner Schurverkehrswacht“, einer Vereinigung von Rettoren,
Lehrern und Lehrerinnen und die Herausgabe einer Monats'ſchrift
für Kinder, Deutſche Jugendverkehrswacht', zu bezeichnen. Ein
Verkehrsbüchlein für das Land“ iſt in Vorbereitung. Großen Bei-

fall hat auch der Uia-Film Im Strudel des Verkehrs“ gefunden,
den die Zentrale den Ortsgruppen für Vorführungen zur Verfügung
ſtellt. Mit Genugtunng konnten die Vertreter derichten, daß das
Verhältnis zwiſchen den Verkehrswachten und den zu
ſtändigen Behörden vorzüglich iſt und die Erfolge dieſer
Zuſammenarbeit ſich überall in einer größeren Ordnung und
Sicherheit im Straßenverkehr zeigen. Demgegenüber iſt zu klagen
über die Widerſtände eintger Schulb hörden, die die Erziehung der
Jugend zur Verkehrsgewandtheit in der Schule nicht für nötig erachten.
Das Reichsverkehrsminiſterium hat die Nützlichkeit der Verkehrswacht-
arbeit dadurch anerkannt daß es der DVW. eine Berhilfe für die
Beichickung der Großen Polizeiausſtellung und die koſtenloe Ver
teilung der „Jugendverkehrswacht“ an die Ausſtellungsbeſucher gewährte.

Zu eingehenden Erörterungen gab die im Sommer erlaſſene Reichs
fohrordnung“, Anlatz. Allgemein wurde bedauert daß die'e Ver-
ordnung nur Richtlinien für die landesrechtliche Regelung der ſo
wichtigen Materie aibt. Mit allen Kräften werden Zentrale und Orts-
gruppen dahin ſtreben, daß der Hauptzweck der Reichsfahrordnung-
Einheitlichkeit der Verkehrevorſchriften für das ganze Reich, auch
erfüllt wird. Es geht nicht an, daß z. B. für die Sicherheit der Fuß-
gänger wie der Fahrzeugführer ſo wichtige Regeln wie die über das
Vorbeifahren an Straßenbahnen in Halle Hamburg, Berlin ganz ver
ſchieden lauten. Die Verkehrswachten werden aus den gleichen Gründen
dafür eintreten, daß in Deutſchland einheitliche Verkehrszeichen ange
wendet werden. Erfreulicherweiſe haben ſich die Polizeipräſidenten
der großen Städte bereits für die Einführung der Berliner Zeichen
ausgeſprochen.

Angeſichts der Zunahme von Unfällen auf ungeſicherten und unbe
leuchteten Bahnübergängen wird die DVW bei den maßgebenden
Stellen auf Abhilfe dringen. Die Zuſammenkunft der Verkehrswacht

ſoll alljährlich während der Berliner Automobilausſtellung
ſtattfinden.

Miniſterielle Anerkennung der Arbeiter-Samariter.
Der preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt hat an die Re

Aſaſſegrerift enten und Oberpräſidenten folgende Verfügung
erlaſſen:

Betrifft: Zulaſſung des Arbeiter-Samariterbundes zur Unter-
ſtützung des amtlichen Sanitätsdienſtes.

Die auf meinen Erlaß vom 28. Dezember 1925 S. M. II.
3584/25 eingereichten Berichte laſſen erkennen, daß der Arbeiter
Samariterbund auf dem Gebiete der freien Wohlfahrtspflege, ins-
beſondere auch auf dem der erſten Hilfe bei Unglücksfällen und
plötzlichen Erkrankungen, verſchiedentlich eine S r Tätig
keit entfaltet hat. Es beſteht ſomit kein An aß. ſeine Tätigkeit,
ſoweit ſie als gemeinnützig anzuſehen iſt, grundſätzlich zu er

ſchweren. tJnwieweit es zweckmäßig iſt, den ArbeiterSamariterbund bei
öffentlichen Veranſtaltungen irgendwelcher Art, bei öffentlichen
Notſtänden und inneren Unruhen zur Unterſtützung des amtlichen
Sanitätsdienſtes mit heranzuziehen und ihn alsdann beim Be-
reitſchaftsdienſt entweder zugleich mit den Sanitätskolonnen vom
Roten Kreuz oder allein, echſelnd mit ihnen zu verwenden,

muß dem r Ermeſſen der die notwendigen Sicher
heitsmaßnahmen anordnenden Stellen überlaſſen bleiben.

gez. Hirtſiefer.
Vor 124 Jchren hat der Miniſter von den Polizeibehörden

Berichte eingefordert, inwieweit ſich die Samariterkolonnen poli-
tiſch betätigen oder eingeſtellt ſind uſw. Auf Grund der ein-
gogangenen Berichte iſt jetzt dieſer Erlaß ergangen.

Neue Straßenbezeichnungen. Gemäß S 55 des Zuſtändigkeits-
geſetzes vom 1. Auguſt 1883 haben die neu angelegten Straßen in
der Siedlung ſüdlich der Artilleriekaſerne die Benennungen
An der Eigenen Scholle, Ackerweg, Baumweg, Wachtelweg, Am
breiten Pfuhl, Am weißen Graben erhalten.

Die Anszahlung der Zuſatzrenten für Kriegerhinterbliebene er-
folgt für den Monat Dezember gegen Vorlegung der Ausweiskarten
beim ſtädtuchen Jugendamte, und zwar für die Buchſtaben: A-H,
Montag, 13., 1 Dienstag, 14., R-2Z, Mittwoch 15. Dezember,
in der Zeit von 8/2 bis 12 Uhr vormittags. Jn der Kaſſe des Jugendamtes
wird wie bisher für die Buchſtaben A--D und M, VSech und St
gezahlt, für die anderen im Steuererheberzummer, Rathausſtr. 3 Erd
geſchoß. Die Zuſatzrentenzahlung für Kriegsbeſchädigte erfolgt beim

Für orgeamt für die Buchſtaben A-K am 13. und für den Reft'am
14. Dezember zu den gleichen Zeiten

Weihnachtspaket- Verkehr. Die Reichspoſt richtet an die Be
rölkerung die Bitte, mit der Verſendung der Weihnachtspakete
möglichſt frühzeitig zu beginnen, damit die Paketmaſſen ſich nicht
in den letzten Tagen vor dem Feſte zuſammendrängen. Durch
die Beachtung dieſes Hinweiſes und der nachſtehenden Ratſchläge
können die Paketverſender weſentlich dazu beitrgen, daß der
Weihnachtsverkehr ſich glatt abwickelt und die Pakete ohne Ver-
zögerung in die Hände der Empfänger gelangen. Die Pakete ſind
unter Verwendung guter Verpackungsſtoffe recht dauerhaft her-
zuſtellen, die Aufſchrift iſt haltbar anzubringen und der Name des
Beſtimmungsortes unter näherer Bezeichnung der Lage beſonders
groß und kräftig niederzuſchreiben. Ferner darf nicht unterlaſſen
werden, auf dem Paket die vollſtändige Anſchrift des Abſenders
n und in das Paket obenauf ein Doppel der Aufſchrift
zu legen.
Unter Donnerkrach explodiert! Am Dienstag hörten Paſſanten in

einem Hauſe der Herderſtraße plötzlich eine laute Detonation. Die
Wohnung, in der die Exploſion ſtattgefunden haben mußte, wurde ver-
ſchloſſen vorgefunden, ſo daß Polizei gewaltſam eindringen mußte. Es
ſtellte ſich heraus, daß die Bewohnerin der a vor ihrem Fort-
Serg geſchloſſene Wärmeflaſche auf den Ofen geſtellt hatte.

er ſich in der Flaſche entwickelnde Dampfdruck hatte die obere Hälfte
der Flaſche unter Donnergekrach an die Decke geſchleudert, die arg be
ſchädigt wurde und zudem noch eine Fenſterſcheibe zertrümmert hatte
Der Vorfall möge als Warnung dienen.

Waſchhausmarder. Jn der Jean Nacht wurde in das Waſch
haus eines Hauſes der Roßbachſtraße eingebrochen und dabei die geſamte
zum Waſchen eingeweichte Bett und Leibwäſche, ſowie Decken, Taſchen-
tücher uſw im Werte von 400 Mark geſtohlen. Die Wäſcheſtücke ſind
zum Teil mit dem Monogramm E. G. gezeichnet.

Billige Winterfabrt in die Allgäuer Alpen. Zu dem bereits mit-
geteilten billigen Sonderzug 4. Klaſſe Leipzig--Oberſtdorf im Allagäu
am 27. Dezember, zurück am 2. Januar, hat der Zoologiſche Garten
und das Planetarium in Leipzig 6 Preiſe ausgeſchrieben, und zwar:
1. bis 3. Preis: je eine Sonderzugfahrkarte nach Oberſtdorf nebſt ZuA für fünf Uebernachtungen mit Frühſtück und 20 Mk. für

erpflegung in Oberſtdorf. Die Preiſe werden ausgeloſt durch das
EiſenbahnVerkehrsamt Leipzig. Alles Nähere iſt aus
Fahrkartenausgaben erhältlichen Führer zu erſehen.

Wenn die Straße zu eng iſt. Geſtern nachmittag wurde in der
Fleiſcherſtraße eine Gaslaterne von einem mit Stroh beladenen Wagen,
als dieſer einem dort haltenden Fuhrwerk ausweichen wollte. um-
gefahren.

Fülm und Kleinkunſtbühne.
Zum ſoundſovielten Male: Wien

Liebe Kinoleute, wißt ihr wirklich auf dem ſchönen runden Erden-
ball nicht noch andere Fleckchen als immer nur Wien, Wien und noch-
mals Wien? Wien hängt uns nun ſamt ſeinen „ſchönen Frauen“,
ſeinem „berauſchenden alzer“, ſeinem „Gemüt“ und der ſtereotyp
wiederkehrenden Heurigenſchenke und un wahrſcheinlich jovialen Militär
ſoldaten nachgerade zum Halſe heraus. Man kann bald eine Statiſtik
aufftellen, wieviel ien“-Filme in jüngſter Zeit Revue paſſiert haben,und alle gleichen ſich aſt wie ein Ei dem anderen. Dieſe ſüßliche
Atmoſphäre goldiger Mädels ohne Fehl und Tadel, dieſe mit allermilitäriſchen Tradition und Wirklichkeit brechenden feſchen Offiziere,
dieſe nicht nach Geld fragende unwirkliche ußigtett wirkt auf die
Dauer wie eine lauwarme Himbeerlimongde. Wir kennen nun ſo-
zuſagen alle Ecken und Kanten Wiens. Nun aber Schluß. Jn
anderen Städten gibt es auch ſchönen Stoff von eigenem Reiz.

Unter dieſem Geſichtspunkt betrachtet, verblaßt auch die Wirkung
des an ſich nicht üblen Achtakters nach Motiven, von Ludwig An gen
gruber: „Wien, wie es weint und lacht“, der ſeit Dienstag im C.T.Große Ulrichſtraße, abrout. Ja, dieſer Filin wird ſogar einmal nach

dem bei den

bürgerlichen Begriffen unmoraliſc indem er ein feſches Mädel ihre
„Reinhett“ verlieren und einen Mann auftreten läßt, dem dasnichts macht! Anſonſten liebt man ſich im Kino nur platoniſch, ſolange

e filmtechniſche und ſchaudie „Abſtempelung“ noch nicht Frlyigt iſt.
ſpieleriſche Ausſtattung des Films i F. lendend iſt vor allen das
raſſige Spiel der verliebten Mady Chriſttans, die alles in der
Schatten ſtellt. Das erſetzt in etwas die Wien-Ueberdruüſſigkeit.

Das eiprogramm bringt eine in Holliwood ger te Hum
reske vom Druckfehlerteufel, deren Blödſinn nicht neu iſt, aber im
wieder belacht wird. Schöne Landſchaftsaufnahmen

üſſen und Hohenſchwangau in Oberbayern nimmt man
n Kauf. Jn der Trignon-Auslandswoche kann n bn u Tankmanbvern in Aldershot ſich von der neuen „Rom
de rieges ſtberzeugen.



Den „Radikalen“.
Ihr dünkt euch Revolutionäre,
Eure Reden ſind radikal.
Zu Hanſe aber, im Sofa:
Lange Pfeiſe und „General“.

Peter Stachel.

Aus den Gerichtsſfälen.
Zwei Jahre drei Monate Gefängnis für bös-

williges Herbeirufen der Feuerwehr.
Wiederholt, ſchon iſt in der Tagespreſſe davor gewarnt, mit

den. öffentlichen Feuermeldern Unfug zu treiben. Man hat
nicht nur darauf hingewieſen, daß die Allgemeinheit unter Um
ſtänden ſchwer geſchädigt werden kann, wenn die Feuerwehr daran
gehindert wird, rechtzeitig zu einer wirklichen Brandſtelle zu
eilen, ſondern man hat betont, daß auch der Uebeltäter ſelbſt, der
den Feuermelder ohne Grund gezogen hat, ſich einer empfindlichen
Strafe ausſetzt. Wie ſchwer dieſe Strafe ſein kann, zeigt das
Beiſpiel des Tiſchlers K. aus Bremen, der beſchuldigt war, jn
der Zeit vom Dezember 1925 bis Anfang März 1926 dreizehn-
mal die Feuerwehr böswillig herbeigerufen zu
haben, u. a. in einer Nacht viermal und in einerandern Nacht dreimal. Jn dem einen Falle war die
Feuerwehr gerade zur Bekämpfung eines Großfeuers ausgerückt;
als der falſche Weckruf ankam, mußte auch der letzte als Feuer
ſchutz noch zur Verfügung ſtehende Löſchzug die Wache verlaſſen.
Dank dex Aufmerkſamkeit eines Bürgers wurde K. endlich auf
friſcher Tar erteppt. Er entſchuldigte ſich mit Trunkenheit. Der
Vertreter der Feuerwehr, der als Sachverſtändiger zu der Gerichts
rerhandlung geladen war, wies darauf hin, daß nicht nur ungb-
ſehbarer Sachſchaden, ſondern cuch Verluſte an Menſchenleben
hätten entſtehen können, wenn die Feuerwehr durch den Unfug
einmal nicht in der Lage geweſen wäre, beim Ausbruch eines
Feuers rechtzeitig Hilfe zu bringen. Die Tat des Angeklagten
müſſe daher als gemeingefährlich bezeichnet werden. Das Gericht
ſchloß ſich dieſer Auffaſſung an und verurteilte K. zu einer Ge-
ſamtſtrafe von 2 Jahren und 3 Monaten Gefängnis.

Drei Jahre Gefängnis für einen Fahrradmarder
Fachkenntniſſe in der Fahrradbranche muß er gehabt haben, der

27 jährige Schloſſer Erhard Purfürſt aus Zwickau. Er hatte nämlich
drei Jahre lang eine Fahrradhandlung, mit der er im Jahre 1924
Pleite machte. Dann hatte er die Vertretung eines Gummigeſchätes,
das ein Jahr ſpäter auch Pleite machte. Nun war er erweirbslos
und da ſtahl er Fahrräder in der Umgegend von Leipzig und Halle.
die er gleich weiterverkauſte zu Preiſen zwiſchen 20 und 50 Mk.
Jnsgeſamt hatte er ſich ſo 15 einfache und einen ſchweren Fahrrad
diebſtahl zuſchulden kommen laſſen. Einer Frau, die ihm ein Rad
zur Reparatur gegeben hatte, unterſchlug er dies, und bei dem Käufer
eines gemauſten Rades, der ihm einen ſchönen Preis bezahlt hatte.
brach er hinterher ein und klaute ihm noch 45 Mk. Vor dem Schöffen-
gericht Halle war Purfürſt geſtändig; er erinnerte ſich in der Ver
handlung jedes Rades, welche Marke woher genommen. wohin
verkauft. als ob er Buch darüber geführt hätte. Es lag Diebſtahl
im Rückfall vor. Das Gericht bewilligte ihm aber trotzdem noch
rn mildernde Umſtände und verurteilte ihn insgeſamt zu drei Jahren

efängni*

äus beree Gaakkreis.
Ammendorf. Seinen ſchweren Verletzungen er-

ne gen iſt der Arbeiter Ernſt Tiſcher aus Weſenitz, der am
5. Dezember von einem Auto zu Boden geſchleudert worden war.

Schuld an dem Unfall trägt bekanntlich ein aus der entgegen
geſetzten Richtung kommendes Auto, das der Vorſchrift zuwider
ſeinegScheinwerfer nicht abgeblendet hatte.

Ammendorf. Viehzählung. Bei der am 1. Dezember
ſtattgefundenen Viehzählung wurden hier gezählt in 1289 Haus-
baltüngen: 209 Pferde, 200 Stück Rindvieh, 38 Schafe, 1388

Schmidt wünſcht, daß der Garde-Verein immer mehr Sammel-
punkt derjenigen werde, die ſich an dem Aufbau unſeres Vater-

Schweine, 427 Jiegen, 1637 Kaninchen, 417 Gänſe, 317 Enten,
9061 Hühner, 26 Trut- und Perlhühner und 36 Bienenſtöcke.

Die Liebenwerdager Wechſelaffäre vor
dem Reichsgericht.

Der Kreis Liedenwerda endgültig Sieger in dem Prozeß
gegen den Ruhrverband.

Der zweite Zivilſenat des Reichsgerichts fällte am Dienstag
das Urteil letzter Jnſtanz im Wechſelprozeß gegen den Kreis
Liebenwerda. Die Reviſion des Verbandes wurde verworfen und
der Ruhrverband mit ſeiner Forderung auf eine
Million Mark abgewieſen. Die Forderung wurde her-

eleitet aus den Wechſeln, mit denen der ehemalige LiebenwerdaerLandrat Vogl Kredit für Siedlungsunternehmungen beſchafft
hatte. Der Kreis Liebenwerda, der umfangreiche Prozeſſe infolge
der von ſeinem ehemaligen Landrat gemachten Geldgeſchäfte führt,
a in allen Jnſtanzen die Gültigkeit der Wechſel erfolgreich be

ritten.Damit iſt die ſehr koſtſpielige und für den Kreis Liebenwerda
gefahrdrohende Wechſelklage des Ruhrverbandes endgültig
h des Kreiſes entſchieden. Die Abweiſungr Klage, die wegen der nichtordnungsmäßigen Ausfertigung der
Wechſel erſolgt iſt, entlaſtet die Steuerzahler im Kreiſe Lieben-
werda ganz bedeutend.

Ein Beamter der Republik.
Die „Delitzſcher Zeitung“ berichtet über eine Veranſtaltung

des Garde-Vereins in Delitzſch. Die Feſtrede hielt der Vorſitzende
des Vereins, Roßberger, ein Beamter der Kreisverwaltung.
Nach dem Bericht der „Delitzſcher Zeitung“ wies er hin „auf die
Notwendigkeit der Jugenderziehung im Sinne der alten Tra-
dition“. Mit dem Hinweis auf den ſchwarzweißroten Flaggen
ſchmuck im Saale und dem Gelöbnis, daß die alten Gardiſten
den Fahnen treu bleiben werden, ſchloß er ſeine Rede.

Die republikaniſchen Behörden ſollten doch endlich einmal
Mittel und Wege finden, Beamte, die derart an den alten Far
ben und der alten Tradition hängen, von einer Lebenslaſt zu be-
freien. Es iſt doch ſonnenklar, daß ein Mann wie R. nur mit
dem nen Widerwillen ſeinen Dienſt verrichten kann in einer
republikaniſchen, alſo ſchwarzrotgoldenen Verwaltung. Mit noch
gen aber wird er das Gehalt in Empfang nehmen. Es muß
och in ſeiner Hand brennen. Derartigen Gewiſſensqualen ſollte

im demokratiſchen Staate ein Ende gemacht werden. Wilhelm in
Doorn wird den alten Gardiſten ſicherlich als Ausgleich eine
Rente gewähren.

Heiter mutet es auch an, wenn der Stadtverordnetenvorſteher

landes beteiligen wollen.

Der Erfurter Stahlhelm ein Sauſtall.
Jn der Erfurter „Tribüne“ wurde kürzlich aufgedeckt, daß

im Erfurter Stahlhelm Betrügereien, Verleumdungen und Geld-
miß wirtſchaft gang ung gäbe ſind, die zum Himmel ſtinken.
An Hand von Material waren dieſe Anſchuldigungen ſachlich be
wieſen worden. Die Stahlhelmer waren darob beſtürzt, ſie ver-
öffentlichten in der Mitteldeutſchen Zeitung“ eine nichtsſagende
Erwiderung, in der ſie nur über den Schreiber in der Erfurter
„Tribüne“, den ehemaligen Geſchäftsführer des Stahlhelms,
einige faule Witze machten. Dieſer Herr, namens Kummer,
veröffentlichte daraufhin neues belaſtendes Material in der
Erfurter „Tribüne“, das hoffentlich den Staatsanwalt veranlaßt,
einzugreifen. Der Herr ſchließt ſeine Ausführungen über die
Zuſtände und Perſonen im Erfurter Stahlhelm:

Hoffentlich finden ſich im Stahlhelm noch Leute, die dieſe
Herrſchaften (wie Kapitän Madlung, Hauptmann Roth und
Rechtsanwalt Amend) mit ejſernem Beſen zum Tempel hinaus-
kehren, damit dieſer Sauſtall endlich mal ge-
ſäubert wird. Sollte ich künftighin weiter angegriffen
werden, werde ich ſämtliche Regiſter ziehen, denn
Material habeich genügend, um ſogar den Reichstag
damit zu beſchäftigen.“

geklagten auf je

Dieſe Sprache iſt deutlich. Gibt es überhaupt noch Stahlhelm-

und völkiſche Gruppen, in denen Korruption unbekannt iſt und

dieſe OberKorruptioniſten wollen die politiſche Atmoſphäre
e wo ſie nicht einmal imſtande ſind, ihren Geſtank zu

Mittelalterliche Juſtiz.
Schwere Strafe für einen Silbveſterſcherz.

Einen folgenſchweren Silveſterſcherz leiſteten ſich mehrere
junse Leute aus Gräfen nicher, ſchornewitz und Schwemſal in
er Neihjahrsnacht 1925/26. Nachdem ſie in einem Gaſthof in

Schwemſal ſchon etwas dem Alkohol s rochen hatten, enſich vier junge Burſchen und ein dchen in die Kirge in
n zündeten eine Altarkerze an und nahmen in der Nähe
auf Stühlen Platz. Einer der jungen Leute betrat den Altar
und richtete an die Anweſenden folgende Worte: „Gehet hin in
alle Welt und lehret alle Völker und taufet ſie im Namen des
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes“. Vei dieſer
Zeremonie wurden die jungen Leute von einem Schwemſaler Ein
wohner, der die Silveſterglocke läutete, überraſcht und aus der
Kirche gewieſen. Die Sache gelangte zur Kenntnis des Amts
vorſtehers und des Geiſtlichen, der die Beſchuldigten der Be
ſtrafung zuführte. Vor dem Schöffengericht in Torgau waren ſie
im allgemeinen geſtändig. Der Staatsanwalt hielt die An-
geklagten des Religionsdeliktes für überführt. Das Urteil lautete
bei dem Hauptſchuldigen auf vier Monate Gefängnis
wegen ſchimpflichen Unfugs und bei den anderen An-

zwei Monate Gefängnis. Dem Antrag
auf Strafausſetzung wurde nicht ſtattgegeben.

Beim Leſen dieſes Urteils wird man an mittelalterliche Juſtiz
erinnert, und es fehlte nur noch, e die Angeklagten wegen
Ketzerei zum Tod auf den Scheiterhaufen verurteilt wurden,
Wenn man auch den „Scherz“ nicht billigt, den ſie ſich in d
Silveſterlaune erlaubten, ſo muß man dem jungen Leuten do
wohl zugute halten, daß ſie die Sache ſelbſthals harmlos betrach
teten, und da auch niemand weiter in der Kirche war als der
Glöckner, ſo kann auch nicht in Frage kommen, daß eine Mehrzahl
von Menſchen ſich in ihren Gefühlen verletzt gefühlt haben. Man
hätte deshalb annehmen dürfen, daß das Gericht mildernde Um
ſtände in Betracht zog. Stattdeſſen iſt den „Verbrechern“ nicht
einmal Strafaufſchub gewährt worden, viel weniger noch eine
Bewährungsfriſt. Daß bei ſolcher Rechtſprechung das Vertrauen
877 Juſtiz im Volke immer mehr zu den Hunden flieht, darüber

rauchen ſich am wenigſten die Richter zu wundern, die ſolche
Urteile fällen. Aber auch die Kirche, die auf die Ahndung ſolcher
Lappalien drängt, wird die Früchte ihrer Zimperlichkeit ernten.

„Artern. Bildungsmöglichkeit. Wie alljährlich, hat der
Bildungsausſchuß des hieſigen Gewerkſchaftskartells das Enſemble
„Hoffmanns Rote Sänger“ aus Berlin zu einer Vorſtellung
engagiert. Die Vorſtellung findet am Freitag, dem 10. Dezember,
abends 8 Uhr, im „Goethehaus“ ſtatt. Leider findet am ſelben
Abend auch die Vorſtellung der Volksbühne ſtatt, ſo daß es
mancher bedauern wird, infolge ſeines Pflichtbeſuches bei der
Volksbühne diesmal „Hoffmanns Rote Sänger“ nicht beſuchen
zu können. Jedoch konnte nicht anders disponiert werden, ſo daß
ges in Frage kommenden Teile mit dem Ergebnis abfinden

üſſen.

Artern. Splitter und Balken. Der an dieſer Stelle
am 3. Dezember erſchienene Artikel: „Getretene Hunde,“ der ſich
mit einigen Strafanzeigen des kommuniſtiſchen Stadtverord-
weten K. Niklaus beſchäftigte, hat den Dezernenten der ſtädti-
Plantagenkommiſſion, Herrn Reinhardt, auf den Plan gerufen.
Jn einer in Nr. 285 der „Arterner Zeitung“ als Jnſerat erſchie-
nenen Berichtigung verſucht Herr Reinhardt Belangloſigkeiten
als „Lüge“ und ſeine Perſon als Gralshüter ſtädtiſchen Eigen
tums hinzuſtellen. Wir haben ſchon früher nachgewieſen, daß
die im Falle Niklaus an den 23 gelegte Exaktheit in anderen
Fällen vermißt werden konnte. Auch würden wir, da ja Niklaus
ſich ſelbſt rechtfertigen wird und muß, nicht auf die Berichtigung
reagiert haben, wenn Herr Reinhardt dieſer nicht einen Schivanz
angehängt und auf „Skandälchen“ der näheren und weiteren
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1. Kapitel.

Am ſchwarzblauen Winterabendhimmel blitzten blank die
Sterne. Es war ſo, als ob unzählige, winzige Scheinwerfer ihr
Licht auf die Erde gerichtet hätten, um dort etwas zu ſuchen.

Die Bewohner von X., einer bekannten deutſchen Stadt mit
mehr als hunderttauſend Einwohnern, nahmen keine Notiz von
der erhabenen Schönheit des dunklen, klarbeſtirnten Himmels,
ſondern wimmelten emſig wie die Ameiſen in den durch elek-
triſche Laternen und Schaufenſter hell erleuchteten Straßen hin
und her, und das trotz der friſchen Kälte, die der Januar mit
ſich brachte. Sie waren ganz mit ihren alltäglichen Jntereſſen
beſchäftigt, führten mehr oder weniger lebhaft ihre Geſpräche,
beſorgten ihre Einkäufe oder zeigten auch nur dem lieben Nächſten
zwecks Neiderregung ihre Pelztoiletten.

Jn der langen, wenn auch eigentlich recht ſchmalen Haupt
ſtraße war der Verkehr natürlich beſonders lebhaft. Die Menſchen
drängten ſich dort aneinander vorbei, ſchwatzten, lachten, kicherten,
und die Türen der zahlreichen Läden und Cafés ſtanden keinen
Augenblick ſtill. Das war faſt wie ein Karneval, zu dem Tram-
bahnen und Fuhrwerke die Muſik lieferten.

Vor einem weithin ſtrahlenden Café, an deſſen hohen Bogen
fenſtern nur bis zu knapper Mannshöhe dicke, grüne Vorhänge
das Jnnere gegen die neugierigen Blicke Vorübergehender
ſchützten, blieb ein mittelgroßer Herr, die Hände tief vergraben
in den Taſchen eines dunkelbraunen, bei dem ungewiſſen Lamven-
licht faſt ſchwarz ausſehenden Mantels, unſchlüſſig ſtehen und
ſpähte, an dem kurzen, blonden Schnurrbart nagend, ſcharf durch
die Vorhangſpalte, in den ziemlich dichtbeſetzten Raum. Er war
nicht in der Stadt zu Hauſe, und ſein halb mißmutiges, halb
verächtliches Achſelzucken galt keinem der in dem Café Sitzenden
verſönlich.

Es galt drei jungen Leuten, die ſich dort drinnen an einem
runden Marmortiſche zuſammengetan hatten. Er, Kurt Horneffer,
kannte keinen von ihnen, aber ſie ſtörten ihn und verleideten ihm
den Eintritt in das Cafe. Denn die jungen Herren ſpielten, und
zwar um hohe Einſätze; das merkte man den erregten Ge-
ſichtern an.

Er ſelbſt, früher einer der erſten Bankiers ſeiner Heimatſtadt,
hatte ſich durch zu hohe Spielſchulden vollkommen ruinieren laſſen
und mußte dadurch jetzt eine untergeordnete Stellung als
Reiſender bekleiden. Jn der Nähe der Spieler konnte er nicht
unbefangen und fröhlich werden Vielleicht war es Neid, wenn
er auch feſt davon überzeugt war, daß es nicht Neid ſei. Denn
er hätte mit keinem von ihnen tauſchen mögen, und dieſen jungen
Burſchen fühlte er ſich, weiß Gott, überlegen.

Das unangenehme Gefühl eine große Chance verloren zuhaben,, eine Waffe weniger in der Hand zu haben, ertrug er

ſchwer, und das Bewußtſein, gezwungenermaßen auf die un
zweifelhaften Vorrechte jener Kreiſe verzichtet zu haben, konnte
er nicht verwinden. Es war ihm ein Bedürfnis alle Macht
mittel zu veſiten, die geeignet wären, ſein Selbſtbewußtſein zu

Kurt Horneffer war ein temperamentvoller Menſch, den ſein
jetziger Wirkungskreis nicht befriedigen konnte. Denn dieſer
Beruf des Geſchäftsreiſenden erforderte eine ſehr große Unter
ordnung. Jm kaufmänniſchen Verkehr mußte man oft Leuten,
die man vielleicht verachtete, eine bis an Unterwürfigkeit grenzende
Höflichkeit entgegenbringen.

Jn ſolchen Gedanken und der daraus folgenden Stimmung
öffnete der Reiſende die Tür des Cafés und trat mit einer be-
wußten Läſſigkeit und doch mit einer gewiſſen Nonchalance in
ſeinen Bewegungen ein. Er ging, ohne nach rechts oder links zu
blicken, zwiſchen den zum größten Teil vollbeſetzten Tiſchen hin
durch und ſteuerte auf einen kleinen, leeren, in einer Ecke ſtehen
e Rundtiſch, den er ſchon von draußen ins Auge gefaßt

atte, zu.
Einer der Kellner war ihm gefliſſentlich nachgeeilt und half

ihm aus dem Mantel. Und während er denſelben an einen
Kleiderhaken hängte, nahm Horneffer an dem Tiſchchen Platz und
beſtellte eine Flaſche Engliſch-Porter.

Als der Kellner fortgeeilt war, zog der Reiſende ein ziemlich
dickes Notizbuch aus der Bruſttaſche und legte dasſelbe aufgeklappt
vor ſich hin. Jn dem Buche befanden ſich auch loſe Briefbogen
und Kuverts. Von den Bogen legte er einen auf die ebene
Marmorplatte und glättete ihn. Er ſchob den Porzellanaſchen-
becher zurück und entnahm der Weſtentaſche einen zuſammen
geſteckten Füllfederhalter. Dann begann er zu ſchreiben.

Es war eine geſchäftliche Arbeit und die Briefbogen trugen
den Kopf der von ihm vertretenen Firma, einer großen Berliner
Fabrik für landwirtſchaftliche Maſchinen.

Er übertrug die in dem Notizbuch ſtehenden Aufträge, die
ihm ein großes Geſchäft der Stadt aufgegeben hatte, auf den
Briefbogen und ſchrieb noch einige beſondere Bemerkungen dazu.
Während des Schreibens nahm er große Schlucke Porter.

Als Horneffer mit ſeinem Schreiben fertig war, kuvertierte
er den Brief und ſchrieb die Adreſſe darauf. Er legte den Brief
vor ſich auf den Tiſch, blickte noch einmal in ſein Buch und über
ſchlug die Proviſionen, die er an den Verkäufen dieſes Tages ver
dient hatte. Er lächelte zufrieden. Ach, eigentlich lebte er heute
doch bedeutend beſſer als damals, wo er doch große Sorgen hatte,
wie ſie eben ein großes Geſchäft mit ſich bringt, und freier
ſchließlich auch; man mußte nur den Umgang mit den „Büffeln“,
wie er die Unfreundlichen unter den Kunden nannte, verſtehen.

Kurt Horneffer lehnte ſich behaglich zurück und ſchloß leicht
die Augen. Einige Worte der Unterhaltung drangen von dem
anderen Tiſche zu ihm herüber, und als er merkte, daß ſich das
Geſpräch um Spielangelegenheiten drehte, lächelte er wiederum.
Gottlob, davon war er kuriert.

Mit halbgeſchloſſenen Augen träumte er vor ſich hin und
dachte an allerhand Abenteuer. Ach, ein reizvolles Abenteuer,
nicht aufwühlend und vor allem kurz. das brachte doch Ab-
wechſelung in das Leben des Reiſenden. Und wer hätte mehr
Gelegenheit, auf kleine Abenteuer zu ſtoßen, als der Reiſende?

Kurt Horneffer klopfte mit dem Federhalter an den Aſchen-
becher, um den Kellner heranzurufen, und beſtellte eine zweite
Flaſche Porter und einige „von den beſten Zigaretten, die Sie

Er mußte ſich „fühlen“ können, wenn das Leben fur
ſollte.

erhöhen.
ihn einen Reiz ha

Reiſende, während er gemächlich rauchte, ſeine Blicke prüfend
durch den weiten Raum gleiten, ob da vielleicht an irgendeinem

Das war noch das Genießbarſte.

inn, als der ſchtanke, Jimgling. ihn bedient hatte, ließ der

der vielen Tiſche ein Weſen ſäße, deſſen nähere Bekanntſchaft ſich
lohnen würde. Bis übermorgen hatte er ja noch in der Stadt zu
tun, dann kam er früheſtens nach der Sommerernte wieder her.

Hm, die kleine Blonde dort am Tiſch neben dem zweiten
Se Sehr niedlich. Und ſie hatte ihn offenbar ſchon längere

eit beobachtet. Denn jetzt bei ſeinem feſten, aber neutralen
Blick wurde ſie ganz rot und beugte ſich verlegen über ihre Kaffee
taſſe. Nein, nein, der Typ war doch ſchon oft dageweſen! Das
konnte allenfalls einen gemeinſchaftlichen Beſuch im Kino abgeben,
und dann eine Verabredung zum Stelldichein im Stadtwald, wozu
er ſowieſo nicht mehr Zeit haben würde.

Aber dort die junge Frau? Ganz offenbar eine Witwe, die
nach einem neuen Gatten ausſchaute.

Den ganzen großen Saal ſuchte Horneffer mit den Augen
ab. Aber er fand nichts. Alle dieſe Frauen und Mädchenthpen
tonnten nicht den Wunſch in ihm erregen, eine von ihnen kennen-
zulernen. Zu irgendeinem ſolchen alltäglichen kleinen Flirt
fühlte er ſich zu müde. zu alt. Dazu mußte man jung ſein und
nicht ſo dicht an der Grenze der Blaſiertheit ſtehen wie er. Nun
würde er bald die Vierzig erreicht haben, ohne etwas „erlebt“
zu haben. Gewiß, Erlebniſſe im landläufigen Sinne hatte er
genug gehabt, und auch der Krach damals auf der Bank wäre
für manchen anderen ein Erlebnis geweſen. Für Kurt Horneffer
war es doch nur eine kleine Evpiſode.

Aber das Erlebnis, das große Erlebnis, welches dieſe Lang-
weiligkeit, dieſe tötende Lanngweiligkeit zerſchlug und das Leben
einmal über ſich ſelbſt hinausſchob auf das große Erlebnis
hatte Kurt Horneffer vergeblich gewartet.

Der Blick des Reiſenden der großen Maſchinenfabrik blieb an
dem Tiſch der jungen Leute haften. Das Spiel war zu Ende
und ſie konnten nicht aufhören, ihre „Erlebniſſe“ auszupacken und
ihre Probleme hin und herzurollen. Eigentlich waren ſie doch zu
beneiden. Wie wundervoll wichtig ſie ihre Angelegenheiten, und
vor allem, wie wichtig ſie ſich ſelber nahmen!

Kurt Horneffer unterdrückte ein Gähnen.
„Zahlen!“ knurrte der Gaſt.
Der Kellner rechnete die kleine Zeche im Kopf zuſammen und

empfing das Geld und zehn Prozent für ſeine Dienſte.
Horneffer, mit der letzten Zigarette zwiſchen den Zähnen, er

hob ſich und der Kellner hielt den Mantel bereit. Den Hut in
der Rechten, verließ der unbekannte Gaſt das Kaffeehaus.

Draußen ſpie er den Zigarettenſtummel auf die von Froſt
trockene, graue Straße und trank einen tiefen Zug der kühlen,
a wen Luft; das ermunterte die Nerven und machte den

ar.
Er wollte in ſeinem Hotel das Abendeſſen einnehmen. Und

dann? Ob er dann ins Theater ging? Oder in ein Kino?
Luſt hatte er zu beidem nicht.
paar Herren, mit denen ſich eine ſolide Partie Skat ſpielen ließ.

So im Halbſchlaf Karten zu
die Gedanken angenehm zu zerſtreuen nun, er würde

ja ſehen.
„Jm Weiterſchlendern fiel ſein Blick auf das große, helle

Zifferblatt einer elektriſchen Straßenuhr, die vor dem Geſchäft
eines Uhrmachers ſtand. Der große Zeiger ruckte gerade auf
die zehnte Minute vor ſieben und zitterte dort eine Sekunde lang.
ne ſie nie Es war die richtige Zeit für die Abendmahlzeit.
Und es war gut, daß auch dieſer Tag wieder herum war.

(Fortſetzung folgt.

Vielleicht traf er im Hotel ein
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zebun Wenn es Herrn Reinhardt einBedürfnis iſt, können wi eine Bilanz aufſtellen, bei der in be
auf Skandälchen in ſeiner Bewegung und feinen Kreiſen die

ſſiva übrwiegt, und einem Bankrott gleichkommen würde.

„BergaKelbra. Ein Güterzug entgleiſt. Mittwfrüh, etwa um 6.80 Uhr, entgleiſte zwiſchen ken und e
Kelbra ein Güterzug, der von Nordhauſen kam. Das Unglück iſt
auf einen Achſenbruch zurückzuführen. Perſonen ſind glückicher
weiſe nicht zu Schaden gekommen. Zunachſt trat allerdings eine
erhebliche Verkehrsſtörung ein; beide Gleiſe waren geſperrt.
Um 9 Uhr war aber ein Gleis ſchon wieder frei gemacht, und im
Laufe des Vormittags wurde
wieder für den Verkehr zugänglich.

Delitzſch. Der Kampf um die Nachbewilligungen
für 1926 iſt im Stadtparlament noch nicht entſchieden. Die
Linke, insbeſondere aber die ſozialdemokratiſche Fräktion, kann
für ſich den Anſpruch erheben, daß es ihr gelungen iſt, Erfolge
trotz der bürgerlichen Mehrheit zu erzielen. Schon in der vorigen
Sitzung beſchäftigte dieſe Angelegenheit das Plenum. Sie wurde
damals auf Antrag des Stadtv. Dr. Erneſti (Syndikus des Han-
delsſchutzes) vertagt. Ueberhaupt dieſer volks wirtſchaftliche
Doktor Er iſt eine Nummer für ſich und wurde in der Sitzung
nach Strich und Faden zugedeckt. Erſt band ihn ſich der Erſte
Bürgermeiſter vor, als er eine Eingabe des Handelsſchutzes an den
a zerpflückte. Punkt für Punkt widerlegte
er

Umgebung eng ſgirxt hätte.

F S Der Herr Don eenoſſe Hampe un enoſſe Schwahn auch noch gegen ihnauf. Der Verſuch, ſich zu verteidigen, mißlang dem gert v
ſtändig. e Unſinn wurde geboten. Wenn je eine Ge
legenheit günſtig iſt, den Wählern der bürgerlichen Stadtvervrd-
neten die Augen zu öffnen über ihre Vertreter, ſo iſt es dieſe
Sitzung. Die Vorlage iſt weiter nichts als das Ergebnis der „vor
züglichen“ bürgerlichen Finanzwirtſchaft in der Stadt. Was
unſere Fraktion vorausgeſagt hatte bei den Etatsberatungen im
grüpahr, iſt eingetroffen. Die damals geübte Streichtechnik hat

achfor exungen in beträchtlicher Höhe erforderlich gemacht, für
die eine Deckung ohne, Erhöhung der Steuerſätze kaum möglich erſcheint. Und dabei fordert der Handelsſchub Herabſetzung der Ge-

r von 450 auf 50 (fünfzig) Prozent!lage des Magiſtrats wollte zwar die rhehnn vermeiden; der

eingeſchlagene Weg iſt aber ganz ungangbar. Kein Stadtverord
neter von Pflichtgefühl wird es verantworten wollen, ein Defizit
von etwa 20 000 bis 25 000 Mark in das nächſte Rechnungsjahr zu
übernehmen. Mit aller Schärfe vertrat die ſozialdemokratiſche
Fraktion dieſen Standpunkt. Es n ihren Antrag durch
zubringen, der Rückgabe an den Magiſtrat verlangt, damit er
einen neuen Deckungsvorſchlag ausarbeite. Aus der allgemeinen
Ausſprache ſei noch hervorgehoben, daß die Feſtſtellung unſeres
Genoſſen Hampe, von den Niederſchlagungen für 1925 entfallen
27 000 Mark auf vier große Betriebe bei einer Geſamtſumme
von 54 000 Mark, nicht widerlegt, ſondern beſtätigt wurde. Aus
der Einzelberatung ſei einiges hervorgehoben: 5000 Mark für Ein
richtüng des Haushaltungsunterrichts ſollten geſtrichen werden.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion trat für Beibehaltung dieſer
Summe ein. Es wurde demgemäß beſchloſſen. Damit iſt zu-
nächſt die Verwirklichung einer ſchon jahrelang erhobenen Forde-
rung geſichert. Der Verkehrsverwaltung wurden, trotz Proteſtes
des Dezernenten und der Linken, 4000 Mark für Unterhal-
tung der Straßen geſtrichen. Da in Summe die
Löhne für die ſtädtiſchen Arbeiter enthalten ſind, wird ſich der
Magiſtrat damit noch beſchäftigen müſſen. Bei Beratung dieſes
Punktes entblödete ſich Dr. Erneſti nicht, den Arbeitern mangelnde
Arbeitsluſt und Arbeitswillen vorzuwerfen. Die ihm zuteil ge-
wordene Abfuhr hat er redlich verdient. Der Antrag der ſozial
demokratiſchen Fraktion, die für Kinderſpeiſungen aus

Summe um 3000 Mark zu erhöhen, fand Ablehnung.
s iſt dadurch nicht möglich, ihnen auch im Dezember ein warmes

Frühſtück zu bieten. Durch eingehende Begründung durch die
ſozialdemokratiſche Fraktion war es möglich, für die ſtädtiſchen
Arbeiter eine Weihnachtsbeihilfe von 20 Mark heraus-
uholen. Von der Rechten ſtimmten nur die Beamtenverlreter daſin Dey Antrag, zur einmaligen beſonderen Unterſtützung

er Exrwerbsloſen, Klein und Sozialrentne rund
ſonſtigen Untexſtützungsempfänger 10000 Mark bereitzuſtellen,
wurde von der Rechten geſchloſſen abgelehnt. Von
der übrigen Tagesordnung verdient erwähnt zu werden, daß der
Einrichtung der erſten Klaſſe in der Mittel-
ſchule zugeſtimmt und damit ihre Anerkennung als vollgültige
Anſtalt geſichert wurde. Der Pächter des Stadtgrabens hatte
ein Geſuch eingereicht, ihm von ſeiner Pacht die Hälfte (95 Mark)
u erlaſſen. Die bürgerlichen Vertreter hatten Neigung, dafür zune Erſt als von unſerer Fraktion nachgewieſen wurde, daß
ies auf Grund des Pachtvertrages unzuläſſig ſei, ſtimmte ein

Teil von ihnen gegen die Vorlage. Sie bewieſen wieder einmal,
daß ſie vom Akteninhalt keinen blaſſen Dunſt hatten. Genoſſe
Buühle gab Bericht über die erfolgte Prüfung der Stadt-
ſparkaſſenrechnung für 1925. Er ſtellte mit Befriedigung
feſt, daß ſich der Umſatz von rund 5 Millionen Mark im Jahre
1924 auf 19 Millionen Mark im Jahre 1925 gehoben hat. Ent
Ilaſtung wurde erteilt. Zu Anfang der Sitzung wurde an Stelle
der aus geſchiedenen Frau Schmidt (KPD.) als neuer Stadtverord-
neter König eingeführt. Der Vorſteher teilte auf Anfrage mit,
daß ex, trotzdem eine Mehrheit dem Vorſchlage zugeſtimmt hatte,
den Mitteldektſchen Kongreß der Werktätigen nicht beſucht habe.
Veranlaſſung dazu habe ihm der Einſpruch unſerer Genoſſen
Buhle und Schwahn, die auf den parteipolitiſchen Charakter der
Veranſtaltung hingewieſen hatten, gegeben.

Torgau Die letzte Reichsvannerverſammlung entlediagte
ſich ihrer Tagesordnung we'entlich ſchnell, um im Anſchluß hieran
ein Referat des Kameraden Krüger (Merſeburga) über „Monar-
chiſtiſche Streiflichter“ entgegenzunehmen. Die Ver'ammlung erfreute
ſich eines auten Beſuchs, und ſo fanden die Ausführungen des
Kameraden Krüger reichen Anklang und Beifall.

Torgau. Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten ver-
anſtaltet am Sonntag, dem 19. Dezember, die alljährliche Weihnachts
feier, zu der Spenden irgendwelcher Art und ſonſtige Unterſtützungen
noch jederzeit bei den bekannten Kameroden abgegeben werden können.
Die Feier findet im Schützenhaus ſtatt. Wie wir erfahren, hat der
Regierungspräſident die Vornahme einer Haus ſammlung zugunſten
der Kinder der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen abgelehnt,

Die Vor-

die geſamte geſperrte Strecke

ien im rechten Lichte Dann traten

jedoch hat die Polizeiverwaltung in gleichem Atemzuge eine Sitzung
anberaumt, in welcher die einzelnen Orgam eingeladen ſind,
üm über die h einer Sammlung zugunſten der Bedürftigen
allgemein zu talten. Mag auch der Gedante güt ſein. ſo haben
wir eben ein großes Widerſtreben daran. Solche
die „Bedürftigen“ ſind keineswegs vertraucuset Jede
Sammlung uſw. wird vorgenommen durch Augelörige beſſerer
Schichten und die wirklich Gebenden hinkenan geſetzt. Deshalb werden
die Kriegeopfer gut daran tun, thre eigene Feier zu urterſtützen die
Geſchenke trotzdem reichlich zu geben, um ſo den Kindern aus eigenen
Mitteln das zu geben, was das „Vaterland“ ſeinen Gläubigern (den
Kriegsopfern) noch bis heute ſchuldig iſt.

Falkenberg. Ein Bombenerfolg. Am Sonnabend,
dem 11. Dezember, abends 8 Uhr, findet im „Kaiſerhof“ die letzte
Monatsverſammlung der Partei in dieſem Jahre ſtatt. Das Jahr
1926 war- ſehr erfolgreich für die Partei hier am Orte. Ueber
100 neue Parteimitglieder ſind im Jahre 1926 der
Partei beigetreten. Die Monatsverſammlungen haben regelmäßig
ſtattgefunden. Sechs öffentliche Verſammlungen wurden ab-
geha ten; darunter zwei gewaltige Kundgebungen, wie ſie Falken

erg noch nicht geſehen hatte: die Verſammlungen des Genoſſen
Löbe und des Genoſſen Ebert junior. Jm neuen Jahr erwarten
uns neue Aufgaben. Die Frauen ſollen zu einer Frauengruppe
uſammengeſchloſſen werden, denn auch die Zahl der organiſiertenPerteigenoſſinnen t zugenommen. Die Jungſazialiſten wollen

ſich zuſammenſchließen. Mit der Bildungsarbeit ſoll es ebenfallsim neuen Jahr vorwärtsgehen. Die e ßeratverſammlung findet

Anfang Januar ſtatt. Pflicht aller- Mitglieder iſt es, für die
Partei weiter zu werben und dafür zu ſorgen, daß auch die letzte
al 2veriammlung in dieſem Jahr am Sonnabend gut beſucht
wird.

Falkenberg. Viehzählung. Am 1. Dezember fand auch hier
eine Viehzählung ſtatt. Das Ergebnis liegt nun vor. Gezählt haben
16 ehrenamtiche Zähler. 729 Haushaltungen halten Vieh. Es wurden
gezählt 116 Pferde, 258 Rinder, 3 Schafe, 882 Schweine, 293 Ziegen
1361 Kaninchen, 363 Gänſe, 103 Enten, 5993 Hühner und Hähne,
74 Trut- und Perlhühner, 78 Bienenſtöcke.

ammlungen t

Elſterwerda. Aus der Parteibewegung. Die ſozial-
demokratiſche Ortsgruppe hielt am Sonnabend eine wichtige
Sitzung ab. Poſtor Kötzſchke ſprach über die Fürſtenabfindung.
Leider ſei das Ende der Fürſtenabfindung in Preußen für unſere
Partei wenig rühmlich geweſen. Der Partei fehle es an weit-
blickender Führung. Jn der Ausſprache ſtimmten die Anweſenden
den Ausführungen im großen und ganzen zu. Sie bedauerten
nur noch, daß der Unterbezirk dazu trotz Aufforderung keinen
Redner geſtellt hätte. Genoſſe Kötzſchke wollte ſich noch in einem
zweiten Punkte über die ſtändig wachſenden Militärlaſten ver-
breiten, denen gegenüber die Fraktion eine viel ſchärfere Kritik
üben müſſe. Es wurde aber beſchloſſen, dieſen Punkt auf der
Unterbezirkskonferenz zu behandeln und den Vereinen im Bezirk
zu empfehlen, dazu ſchon vorher in Verſammlungen Stellung zu
nehmen. Auch über die Fürſtenabfindung ſoll auf der Unter-
bezirkstagung noch verhandelt werden. Der Unterbezirksvorſtand
ſoll erſucht werden, die Tagung möglichſt bald und zwar in
Erſterwerda anzrſcetzen, und dafür einen ganzen Tag vorzuſehen.
Von anweſenden Reichebannerkameraden wurde bedauert, daß die
einzelnen Ortsgruxpen im Kreiſe ſich gegenſeitig zu wenig unter
ſtitzen. Die Kreisleitung will man anhalten, in dieſer Beziehung
ſich mehr einzuſctzen.

Elſterwerda. Stadtverordnetenſitzung. Jn der letz-
ten Sitzung der Stadtverordneten wurde das Geſüch des Waſſer-
meiſters auf Penſionierung auf Grund eines ärztlichen Atteſtes
genehmigt. Dann wurde der Magiſtrat erſucht, die Verhand-
lungen betr. Verkaufs eines Géländeſtreifens vom Gaswerk an
die Reichsbahn wie bisher weiterzuführen. Ein Antrag der Reichs-
zentrale für Heimatdienſt auf Bewilligung eines Zuſchuſſes wurde
abgelehnt, da wichtigere Ausgaben zu machen ſeien. Dann kam
der Antrag des Stadtverordneten Dr. Miethke (Kommuniſt),
für die Nähſtube der JAH. 100 Mk. zu bewilligen. Von einem
ſozialdemokratiſchen Stadtvergrdneten wurde beantragt, die
100 Mk. den Soziakrentnern und Kriegerhinterbliebenen zu
zittwenden, womit er abet bei den Kömmuniſten, ein Wutgehenl
auslöſte, Der ſozialdemokratiſche Antrag wurde aber doch an-
genommen und der kommuniſtiſche abgelehnt.

Grünewalde. Der Paul Oppermann-Abendam 5. Dezember
war trotz der regen Gigenvropoganda befriedigend beſucht. Nachdem
die Brücke zwiſchen dem hier eirſtrkölig auftretenden Künſtler und dem
Publikum durch einige einleitende Worte errichtet wan, ſtellte ſich ſchon
nach dem erſfen Vortragsagoben ein ſich immer mehr ſteigerndes
inniges Verſtändnis heraus, da Vortragender als auch Hörende ſich
als Gleichfühlende erkennten. Sprühender Witz, volitiſche Satire und
naturgetreue Wiedergabe verſchiedener Choraktertypen aus dem ſchwar
weißroten Laager, erzielten ſtürmiſche Heiterkeit. Entſprechend war
auch der Beifall. Es iſt heute ſchon als feſtſtehend zu betrachten daß
bei kommender Gelegenheit ein zweiter Paul Oppermann- Abend mit
neuem Programm veranſtaltet wird.

Grünewalde Auch eine Einheitsfront. Zwei ſich ſtark
ſchneidende Veranſtaltungen fanden am 5. Dezember hier ſtatt: der
von der ſozialdemokratiſchen Ortsgruppe arrangierte Paul Opvermann-
Abend und das Militärkonzert des Kriegervereins (wohlagemerkt imittert,
denn es ſpielte nur die „Geiger“ Kapelle). Beide Veranſtalter zählten
auſ die Arbeiter chaft als Gäſte. Dee erſteren, weil ſie die Parter
der Arbeiterſchaft darſtelkt und die Arbeiterſchaſt auch vertritt. Die
anderen, weil ſie ohne die Arbeiter ein volles Haus nicht bekommen
und die Denkunfähigkeit eines Teiles der Arbeiterſchaft zum Füllen
ihres Geldbeutels branchen, um nachher den Kampf gegen allen Fort
ſchritt in Politik und Kultur beſſer führen zu fönnen. Die erſteren
hatten den Kern der Arbeiten ſchaft, die klaſſenbewußt organiſierte Scha
um ſich geſammelt. Die anderen hatten ſich auch nicht verrechnet
An dieſem Abend bewahrheitete ſich das Dichterwort: „Der eine fräat,
was kommt danach der andere was iſt recht und dadurch
unterſcheidet ſich der Freie von dem Knecht.“ Freie und Knechte
bitte keine Ent chuldigungen waten klar ſichtbar geworden Noch
eine andere eigenartige Erſcheinung war zu bemerken. Did Krieger-
vereine ſehen bekanntlich ihre Hauptaufaabe in der Erinnerung an
den Krieg je mördernſcher deſto beſſer um dem Volke die
Notwendiagkeit des Totſchlagens anderer Völker zu juggerieren. Der
Reichsbund der Krtegsbeſchödigten und Kriegshinterbliebenen und
Kriegsteilnehmer vellt die Vereinigung der Opfer des letzten großen
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schlägigen Geschäften zu haben ist. Sie

Volkstotſchlagens dar. Die Mitglieder der hieſigen Ortsgrupve letzt
genannten Bundes nahmen nur mit ihren Angehörigen wohl ſaſt
reſtlos an der Kriegervereinsfeier teil- Hier ſtimmt etwas niWir meinen, der Fehler in der Taſtatur liegt bin Le der h
Ortsgruppe des „Reichsbundes“. Wir würden uns freuen, wenn ſich
Herr H. auch einmal um dieſe Sachen kümmerte.

Naundorf. Vom Bunten Abend. Der Ortsverein Naun
dorf der Sozialdemokratiſchen Partei veranſtaltete am Sonn
abend im Dombrowſtyſchen Saale einen Bunten Abend, der dem
erſchienenen Publikum in ſeiner Programmfolge das perſönliche
Auftreten des Parxteigenoſſen Paul Oppermann (Berlin)
als Vortragskünſtler und Soloſchauſpieler ſicherte. Mit einem
Muſikſtück wurde der Abend eröffnet. Anſchließend brachte das
Quartett des Arbeitergeſangvereins zwei Lieder gut zu Gehör.
Nachfolgend bewies Genoſſe Oppermann in ſeinen politiſchen
Satiren und Gloſſen, daß er es ernſt nimmt mit ſeiner Kunſt,
und es müßte ein Künſtler, wie Paul Oppermann ihn vorſtellt,
von einem volleren Haus begrüßt werden, um zu beweiſen, daß
man den Geiſt der Zeit verſteht. Rund 200 Zuſchauer waren
Zeuge der unterhaltenden Vorträge. Der geſpendete Beifall hat
bewieſen, daß der Abend mit ſeinen Darbietungen auch allgemein
Freude bereitet hat.

Merßfeburg-Querfurt.
Merſeburg, den 9. Dezember 1926.

Mittelalterliche Berkehrsverhänniffe.
Ein Leſer ſchreibt uns:
Die Arbeitnehmer, die gezwungen ſind, den Früh- und

Abendzug von Lützen nach Leung und zurück zu be
nützen, haben unter einer Beförderung zu leiden, die faſt noch an
mittelalterliche Verkehrsverhältniſſe erinnert. Der Frühzug von
Lützen nach Leung benötigt eine Stunde und 20 Minuten, um
die Strecke von 21 Kilometern bei vier Stationen mit einmaligem
Umſetzen der Lokomotive zu durchfahren. Abends ſind es eine
Stunde und 10 Minuten, ohne die beſonders in der letzten Zeit
faſt alltägliche Zugverſpätung bis zu 15 Minuten. Die Annehm-
lichkeiten einer ſolchen täglichen Bummelfahrt, beſonders im
Winter, in den zugigen und wenig geheizten Wagen dieſer Strecke
ſind mithin begreiflicherweiſe alles andere als erfreulich. Fürdie Hälfte der Fahrgäſte um ſo mehr, da ſie infolge zu weniger

Wagen noch das r haben, die ganze Zeit über eine Sitz-
gelegenheit nicht zu bekommen. z

Es wäre aber ſehr angebracht, wenn ſich die Eifenbahndirek-
tion Halle um eine möglichſt baldige Abſtellung dieſer
Uebelſtände bemühte. Techniſch läßt ſich wohl ſicher eine
kürzere angenehmere Beförderung durchführen, denn früher war
eine ſolche bei ungefähr gleichen lokalen Verkehrsverhältniſſen
auch angängig. Eine evtl. verkehrs wirtſchaftliche Begründung iſt
gegenüber der ſozialen Schädigung, die dieſe nach Leung fahren
den Arbeiter erleiden, wohl auch nicht gut aufrechtzuerhalten.
Denn früh läßt man in Pörſten täglich ca. 350 Fahrgäſte 20 Mi-
nuten warten, um vielleicht pro Monat vier bis fünf Reiſenden
Anſchlußgelegenheit nach. Hohenmölſen zu geben, und abends in
Corbetha dasſelbe; es wird noch der letzte Zolalzug von Halle
abgewartet. Reiſende, mit dieſem Zug aller Jubeljahre einer,
und die Leute, die den ganzen Tag über gearbeitet haben, 20 Mi-
nuten Wartezeit.

Bei etwas Verſtändnis und gutem Willen laſſen ſich wohl
beſtimmt beſſere Verbindungen erzielen. Es kann z. B. die Warte
zeit früh in Pörſten auf Station Lauſen bis Lützen verteilt
und abends in Corbetha die Wartezeit bedeutend verringert
werden. Hoffentlich läßt ſich die Direktion Halle dieſe Beſchwer
den angelegen ſein, beſonders auch, was die Sitzgelegenheit und
das Heizen der Wagen betrifft.

n

Ortsausſchuß des ADGB. Den Kurſusteilnehmern am Kurſus
des Genoſſen Fränkel über „Arbeitsrecht“ zur Mitteilung, daß der
dtitte Abend am Freitag. dem 10 Dezember, abends 8 Uhr, in

unkenburt' zu Meriedg ſtattfindet. u

18. Dezember, nachmittags von 3 bis 5 Uhr, ftatt, und zwar für
die Volksſchule I (einſchl. Manteuffelſchule) im Schulhaus am
Schüulplatz, für die Volksſchule II im Schulhaus Wilhelmſtraße-
Schulpflichtig werden alle Kinder, die bis zum 30. Juni 1927 das
ſechſte Lebensjahr vollenden. (Körperlich und geiſtig gut ent-
wickelte Kinder, die erſt in der Zeit vom 1. Juli bis 80. September
nächſten Jahres ſechs Jahre alt werden, können auf Antrag bei
der Schuldeputotion vorzeitig aufgenommen werden.)
Jmpfſcheine ſind bei der Anmeldung vorzulegen.
zurückgeſtellte Kinder ſind aufs neue anzumelden. Die Grenze
der beiden Schulbezirke wird durch die Straßen Friedrichſtraße,
Bahnhofsſtraße, Brauhausſtraße und Domprobſtei bezeichnet.
Die Straßen nördlich dieſer Grenze gehören zu Volksſchule II und
die ſüdlich gelegenen Straßen zu Volksſchule J. Die Grenzſtraßen
ſelbſt gehören zur Volksſchule J. Von den Stadtteilen öſtlich
der Saale gehören Venenien, Amtshäufſer und Werderſtraße zur
Volksſchule I. der Neumarkt zur Volksſchule II. Zur Aus-
gleichung der Klaſſenbeſuchsziffern können Ueberweiſungen aus
den Grenzſtraßen notwendig werden.

Beurkundung'n im Standesamt im Monat November 1926.
Geburten: 34 Knaben 24 Mädchen. Sterbefälle: 11 männliche,
16 weibliche Pe onen 1 Totgeburt Eheſchließungen 14.

Verantwortlich für Voltttik Wirtſchaft u. Feurlleton: F. O H. Schul
für Lokales und Kommunalpolitikz G. Kaſvarek: für Gewerkſche
ſchaftliches und Provtnz: Alfred Wielepp: für Sport Rundtiunk und Jugend d Habicht; für den Zrgeige e
Wilh. Herzig ſämtlich in Holle. Verlag: „Volksblart“ m b. H.
Druck Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckeret e. G m. b B. BHarz 4244

Anmngs Herm Geſchésfeskever.
Weihnachten ſteht vor der Tür, und fürſorgende Liebe ſinnt, mit

welchen Gaben ſie Freude bereiten kann. Jn heutiger ſchwerer Zeit wird
man in erſter Linie zum praktiſchen Geſchenk greifen. Nennen wir z. B.
nur t bewährte Erzeugniſſe: Maggis Würze, Maggis Suppen,
Maggis Fleiſchbrühwürfel, die jedem Haushalt willkommen ſind.

Heinzelmännchen sind
gä enSo könnten Sie ausrufen, wenn Sie Ihren erstaunten Lieben eine der

vielen Torten anbieten, die Sie ohne große Mühe und sehr preiswert
mach den sorgfältig ausprobierten Oetker-Rezepten hergestellt haben.

Eine glänzende Auswahl
ieler gänzlich neuer Rezepte für Kuchen, Torten und Kleingebäckeler ist in dem neu Drgehionenen Oetker-Rezeptbuch, Aus-

gabe F enthalten, das zum Preise von 15 Pfennig in allen ein-

nicht vorrätig, auch gegen Einsendung von Marken von

Dr. A. Oetker, Bielefeld
Laéenvertacftpr.: Backpulyer Backin“ 10 Pfg. 3 Stck. 25 Pfg. Puddingpuly. Van Mandel8 Pfg., Enachet tiäcte 7 Pfg. Vaniit. Zuerer 5 pfg., Vanille- Soßenpulver 5 Pfg.

ihre vielſeitige Verwendbarkeit helfen ſie nicht nur das teure Fld Was ſparen, ſondern erleichtern außerdem der death
e ocharbett.

Folgen Sic
dem Schritt der Zeit

u. ersetzen So 222

erhalten das Buch, wenn

ver
Die Anmeldung der Schulneulinge findet am Montag, dem

Tauf und
Jm Vorjahre



ar
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Anzahlun T
in 1009
An rahlg. 100

ſär Mk

Schiafzimmer i Puppenwagen
I Korbmöbel

Holz waren
feder Art

in großer Auswahl
zu billigeten Preisen

franz Reinnargi
Kleine Branhausstr. 21als Sotas. Chaine-

iongues, Bettstell
R nuad Matratzen

sebränkeo. Verti-
kos, Kommoden
Spiegel. Küchen-
naekränke Tisehe

stühle. Rauech-
tisehe. UVhren,
Nähmasehisgen.

Gardin., Teppie be
Steppdecken.

Beamte nueh
ohne Anzahl.

rate
Auswahl
an 8295

Ipo
ſchoilpicner

Mösbe haus in allen Sreislagen

N. Fuchs H. Mäller
alle (5a2e) Gr. Märkerſtraße 3

Gr. Vlrichetr. 58 Leipziger Straße 18
1, U. Etgim Hause der

Nordsee

S 11 dis 0 Vhr
re s Frnet.

hetert he
i banaszssn-
zchäfts Bueheruckere

Geſchloſſen
Deshalb bitte ich. mit Rücſicht auf meine
öohedten wochentags den

nth Gorgfant vestenen kann.

4,8 2,65 1,95

Kaufladen 265 1,50 754
Schaukelpferd 11,55 6,85 95

1,25 W 90 25
e v 989822098 85 50 2609

Möbelwagen 350 2,65
Bilderkubuſſe W 75 404
Nol wagen 295 1,5 85
Laterna magiea 3,50 1,S 1,45
Pferdeſtäle 1, W 1,45 95
Etallwagen 75 459Stalpferde W 285
Eelbſtfahrer mit Gummi 13,50 8,95

9 S 799

Kochherd

Da a winev ger 2,85 1,45

45
7

S in Hod oSee G Acten Sie Kenau aut

berg
Cell.Sitzvabys
Puppenſtube und Kammer
Küche mit Einrichtung

Möbelgarnitur, Wohnz., im Kart. 65 25
für Schlafzimmer 95 65 404

1,20 954

Kaffeeſervice 85 50 25
SpezialVass t WaltersPayer m Sike und u
augen 3,50 2,65 1,65

Tretroller mit Gummi 95
Fleiſcherladen mit Füllung 2,75 1,65
Bierwagen mit Fäſſern 4,50 3,50
Bahnhöfe 2,85 1,50 954

Kinderfahrrad. 12,50 geitſchen 35 25 103
Trompeten 85 65 50 20
itterressſr zvb et heee
Sie 8 mit SqhuheStrümpfen

für Aüche

5

Eiſenbahn mit rundem
i und drei

954

Steinweg Gr. Unäshate Reliraße

Sweigniſgerteſungen:

Anweport Curt n Kwvanein

385 2,95

85 50 355
1,75 903

2,50 1,25

1,95

Mein Schlager: Die Spezial

mit S Strümpfen ndSee 60 cm

Teddy-Bär mit Stimme
e. 3,85 2,85 1,50 954

e 1,5 95 359

billig
besondens

2,95 ist ein Sprechapparat, auch in mm von

H. Prophete, Rannischertraße15
Aüähmagchinen

Viotoria und Veritas, uner-reicht in Qualität u. Leistg.

Grobe Auswahl Billige Preise Beste Ausführung

kahrräcker
Opel, Göricke u. andere

Anzahlung 20 Mk.
Elektrisoh aufgenommene Sechallplatten, wunühbertroffen
in Ton und Klangschönheit, in größter Auswahl v. 50 à an

Reparaturen fachmännisch und billig

Wochenrate 3 Mk

8209

Preis 25 Ptennig z
Volxsblatt-Buehhandlung, Gr. Ulrichstr. 27

„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik

Zu beziehen dureh

Daornemhte aus
Sammet, Seide usw.
Pelzhüte
Regenhüte
Auntokeppen, Brillen
Pelze, Pelzwaren
Anstecekblumen
Blusenbänder
Brautsehleier
Reisekissen aus Leder
Teepuppen

Nähe u. Kapp.Aerremhüte aus Velour
Haar- und WollGlz
Zyrlinderhüte
Klapphüte
Sportmützen, modern u. apart
Wintermützen
Autokappen u. -Brillen
Auntohandsehuhe, Loeder

warm gefüttert
Reisekissen aus Leder
Stoffhandsehuhe

Pelze 8483Amnoabembſte und Mützen
Schülermützen
Schülerinnenmütren

Alle diese begehrten Weihnachtsgeschenke
erhalten Sie in schöner Auswahl

und preiswert bei

krcin Lang, eislehen

Markt 36 Markt 36
Kcuft Clrekt von der Fabrik

Sie sparen ein Vermögen
Pinige Beispiele:

Schlaſzimmer kompl. von Mk. 343, an
best. aus Schrank. 2 Bett. kompl. Waschkommode
mit Marmor und Spiegel, 2 aehtsehränckeohen

Bettstelie komplett von Ak. 50, an
Metallibett komplett von Mr. 10, an
Auflegematratzen von M. 1 anPatentboden von M. 12, an
Kleiderscohränkge 2tar. von Mk. 65, an
Chaiselongne von M. 34, 90 an

Trotz der niedrigen Preise Abaahlun in
Wochen Raten von M. 3, bis

Keil Baarzahlung 15 Pros. Raraer:

Möbelfahrlk- Nlederioge

O. Sinn So

Als pascende Welhnachts Cerchenke
empfehle zu billigen Preisen:

Dampfmaschinen, Modelle und Eisenbahnen
in grober Auswahl

Skmtliche Rinzelteile zum Selbstbau von
Dampfmasehinen

Maschinen zur Reparatur werden angenommen

Taschenlampen, Batterien usw. sowie sämtl.
Haus und m zu herabgesetrtenAeld, Eisleben

Rammtorstraße 10

ſt Wenteh Anna
Kuhlmey“s Nachf.

Elsleben Freistrabe
Zu Fabrik Preisen!„Welhnachts- Präßenſe

Zigarren best. Arbeit u. guter Qualität.
Probe-Zehntel per Nachnahme portofrei
Zigarrenfabrlk Friedr.

Merseburg a. S., FriedrichstrabeIcpir Woſſe

SibetwarenJ e ſen uſw. kaufe
ich ſtets

Trauringee
Eigene Pelzwaren

Reparatur Werkſtatt in allen Preis-g rn lagen erhalten
Sie bei mir gut
und billig.

Felle

Leber

Ober u. Unter1Tder, Sohlleder-
Ausſchnitt
Schäfte und Be
darfsartikel

e

Bitte auasehneſden!
Viel 9eld sporen a

Nicht wegwerſen!

wenn Sie Jhren Bedarf m genkehe an im Geſchäft
FirmaDierwirtſr, kis ſehen

für Herren:
eindeckenfür Damen: für ander

Ftrieiaeen Pullover
Schale und Mützentet Kinderkleider
Jäckchen u. Mützene Kinderwagendecken

er Erſtlingswäſche
Strümpfe
Handſchuhe
Unterwäſche

Vorzeiger dieses Insernates erhalten 5 Proz. Rabatt

X
Haus- und Küchengeräten Ia Solinger
Stahlwaren Rodelschlitten und Sechlitt-
schuhe Dampfmaschinen und Modelle
Eisenbahnen zum Aufziehen Elektrische
Herde, Oeſfen und Kinder-Herde Grosses

Lager in Ia Ahorn-Laubsägeholz
empfiehlt billigst die Risenwaren- Handlung

Curl Dannenbere, Elslehben

ne Straße 44den wehen wenn ſohn wdlinn in

dere Senrne

Jumper Stetekaeken Pulover in großer Auswahl
r n re er ReparaturenWolle Spezfial Geschätte l e dere Fr. Zenn er
Sertrug Sachss kiieres neneFisloben Hallische Stra beFtolehem., Annengasse 15] Sonntag, 12. Dezember, von 7 Dhr gesttnet

r Karuſt nur dei
unſeren Hnſerenten!! III

Fachmänniſche Verarbeitung t Qualitäten

pelz waren. Hüte. Mutzen.
säm mee Herrenartikel

Handſchuhe, Schals, Hoſenträger
S lerm ten von 10 K. anterm tagen von 1.70 Mr. an

eigene Werkſtätte ſoli e Preiſe 8201

E. Nanu mm mm
Btoleben, Latheratraße 28

8451

re
kür

Sportstutzen farbige Herren-
Socken Herren- Jagd Westen

empfiehlt

Wolle-Spezial-Geschäft
Gertrud SsSachse
Eisleben Hallische Straße 2
Sonntag, 12. Dezember, von 1I1--7 Uhr geöffnet

Auf bequeme Teilzahlung
Anzüge. Kleider, Mäntel, Strick-westen, Krimmerjacken, Rett-,

Tisch-, Leibwäsche u. a. S.
bei Kieinen Wochen- oder Monatsraten
Hannich, kislehen, lnäemit. ſöa

(Geitengebäude 2 Treppen kein Laden)

Sprechupporate

Ultraphon, Elekromophon, Elek-
trola, Grammola, Polyphon,

Vorx und andere Fabrikate

Platten in größter Auswahl
Zahlungserleichterungen

pieling à Richter

Visleben, Markt 42 88220

Bekanntmachung.
Mit Verfügung vom 26. November 186

Nr. I t. 7964 26 hat der Herr Regierungs
räſident in Merſeburg zugelaſſen, daß imechnungsjaähr 1926 der durch Zuſchläge zu den

Realſteuern zu deckende Bedarf an Kommunal
abgaben unterverteilt wird. Es kommen ſomit
ür die We elbra an Zuſchläge für das926, alſo vom en 1926

bis 31. März 1927 zur hege
200 Proz. der Grundvermögensſteuer von be

bauten Grundſtücken, 300 Proz. der Grundver-
en von unbebauten Grundſtücken,
540 Proz. der Gewerbeſteuer nach dem Ertrage,
1150 Proz. der Gewerbeſteuer nach dem Kapital,
120 Proz. als Zweigſtellenſteuer.

Helbra, den 8. Dezember 1926.
Der Gemeindevorſteher.

V
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Mißtrauensvotum der Arbeiter
partei gegen die Regierung.

Mac Donald fordert Baldwin zum Nülckiritt auf.
London, 9. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Die Unterhausdebatte über das Mißtrauensvotum der
Arbeiterpartei, die am Mittwoch vor einem vollbeſetzten
Hauſe vor ſich ging, geſtaltete ſich zu einem mächtigen Angriff
der Oppoſition gegen die Regierung wegen ihres Verſagens wäh-
rend einer der größten nationalen Kriſen. Das Mißtrauens-
votum wurde von Mac Donald eingebracht. 7 ihm ſpricht
die Arbeiterpartei ihr Bedauern über die von der Regierung
während der Ausſperrung verfolgte Politik aus und ſtellt feſt:
Die Regierung verdiene „wegen ihrer Mißachtung der Ergebniſſe
der königlichen Kommiſſion, ihrer Parteilichkeit für die Unter
nehmer, ihrer Unfähigkeit, den Wucher mit den Kohlenpreiſen zu
verhindern und wegen des Achtſtundentaggeſetzes im Bergbau, der
u einer Verlängerung und Verbitterung des Kampfes geführtheve und die harten Bedingungen der Unternehmer überhaupt

erſt möglich gemacht hat, ein Mißtrauensvotum Die
Entſchließung erklärt abſchließend, daß eine würdige Lebens
haltung für die Bergarbeiter lediglich auf der Grundlage einer
Nationaliſierung des Bergbaus und einer Reorgani-
ſation des Bergbaues möglich ſei.

Mac Donald führte in ſeiner Begründung aus, die Mehrheit
der Nation ſtehe hinter dem von der Arbeiterpartei eingebrachten
Mißtrauensvotum. Die Arbeiterpartei wäre nur zu froh, wenn
ſie eine Möglichkeit hätte, dieſes Votum dem Lande zur Abſtim-
mung zu unterbreiten. Der Miniſterpräſident wäre in der un
glückſeligen Lage eines Mannes, der fühlen müſſe, wie die Woge
der Popularität, die ihn hochgetragen habe, im Abebben be
griffen ſei. Wenn in dieſem Augenblick eine Wahl ſtatt
fände, ſo könnte die Regierung überhaupt nur mit denjenigen
Wahlkreiſen rechnen, in denen ſie in den letzten Wahlen eine
ene Majorität von 3000 bis 4000 Stimmen davongetragen

e.
Mac Donald gab dann eine eingehende Analyſe des Kampfes

im Kohlenbergbau und der von der Regierung während der ſieben
Monate begangenen Fehler. Er ſtellte feſt, die Diſtriktsverhand
lungen würden von den Unternehmern nicht im Geiſte der Ritter-
lichkeit ausgelegt. Die Diſtriktsabkommen kennen keinerlei
woraliſche Antorität, ſondern wären nur ein Produkt der
Machtverhältniſſe. Anſchließend ſtellte Mac Donald feſt,
die gegenwärtige konſervative Regierung wäre eine der größten
Hinderniſſe des Friedens in der Jnduſtrie, als deſſen
Herold ſich der Miniſterpräſident ſelbſt proklamiert hätte. Die
Notion ſei den kapitaliſtiſchen Intereſſen auf Gedeih und Verderb
gusgeliefert worden. Der Bergarbeiterverband ſei zwar im
gegenwärtigen Augenblick zerbrochen, er werde aber wieder
aufgebaut werden. Die Arbeiterbewegung werde ſich wieder
zur Geſchloſſenheit und Macht zurückfinden. Angeſichts der
gegenwärtigen Situation wäre es die ſelbſtverſtändliche ver
faſſungsmäßige und vaterländiſche Pflicht der Regierung Baldwin,
vor die Nation zu treten und das Land zu befragen.

Die Rede wurde von einem lang andauernden Bei-
fall der Arbeikerpaortei begleitet. Baldwin, der hierauf das
Wort ergriff, zeigte ſich in ſeinen Antworten kampfluſtiger als

gewöhnlich.

Ablehnung des Mißtrauensantrages.
Londvn, 9. Dezember. WTV.)

Der Mißtrauensantrag der Arbeiterpartei wurde geſtern im
Unterhaus mit 339 gegen 131 Stimmen abgelehnt. Die Liberalen
enthielten ſich der Stimme.

Noch immer Anruhen in Albanien.

S S
llſtand ge

a

e e e re SDie Unruhen in Albanien ſind noch immer nicht zum S
kommen. Es iſt den Regierungstruppen noch nicht gelungen, derWMirditen Herr zu werden. Zwar die Bedrohung der Hauptſtadt iſt ab

ewehrt, aber noch immer beherrſchen die Aufſtändiſchen große Gebiete
nnern. Unſer Bild zeigt einige der Führer des Stammes der

Mirditen, die zu den Hauptträgern der Anſtand eprwe n gehörennd die bei dem Kampfe um die Hauptſtadt Skutari die wichtigſte Rolle
pielen. Die Führer, die im Fest zur Europäiſierung Albaniensan ihren einheimiſchen Sitten feſthalten, tragen die Nationaltracht.

Die Ermordung des italieniſchen
Konſulatsbeamten in Nizza.

Zwei neue Morde.
Paris, 9. Dezember. (WTVB.)

Havas berichtet aus San Remo, die Behörden ſeien der
Meinung, daß die Mörder des ermordeten Angeſtellten des italie-
niſchen Konſulats in Nizza ein gewiſſer Pollaſtro und deſſen
Komplicen ſeien, welche kürzlich in Mailand zwei Polizei-
offiziere getötet hatten. Geſtern nachmittag wurden bei
Camporoſſo zwei Gendarmen tot aufgefunden. Man nimmt an,
daß Pollaſtro mit ſeinen Genoſſen die Mörder ſind. Ein Regiment

r

MAGGIS Wür20, MAGGIS Suppen in Wurfeln,

Donnerstag, den 9. Dezember

fanterie und die faſciſtiſche Miliz ſind mobiliſiert, um auf
ollaſtro und ſeine zu fahnden. Pollaſtro ſoll geſtern

abend in Ventimiglia geſehen worden ſein.

Eine niederträchtige Berdächtigung.
Berlin, 9. Dezember. (Radiomeldung.)

Die ſchwerinduſtrielle TelegraphenUnion bringt es fertig, im
rer mit den Veröffentlichungen des „Manche ſt er

Buardian“ beſtimmte Verdächtigungen gegen die Mitglieder ausſchuſſes zugänglich, ſondern wurde über dieſen Kreis hincn
in zahlreichen Exemplaren verteilt.

Hauptausſchuſſ s des Rei szuſprechen, als ſie behauptet daß eine e u
mung zwiſchen den veröffentlichten Mitteilun des i

c und z res Hauptausſchuſſes zur Bearbeitung der Angelegenheit vertraulich zur Verfügung geſtellt worden ſind. e
der Hauptausſchuß ſchon in ſeiner heutigen Sitzung dieſe nieder

enden Unterlagen beſteht, die Mitgliedern

Es iſt anzunehmen, daß

trächtige Verleumdung einmütig zurückweiſt. n Wirklichkeitwar die Denkſchrift keineswegs nur den Wilatieven des Dyt

Genoſſe Heinrich Löffler, der frühere Bezirksleiter des
Deutſchen Bergarbeiterverbandes und jetzige Direktor im Reichs
kohlenamt, ſchreibt im „Vorwärts“ über den nun zu Ende
gegangenen Kampf der engliſchen Bergarbeiter folgendes:

Der abgeſchloſſene engliſche Bergarbeiterſtreik war entſtanden
aus der Abſicht der Unternehmer, die Koſten der dringend nötigen
Umſtellung und techniſchen Erneuerung des Bergbaues auf die Ar
beiter abzuladen. Vor der Kohlenkommiſſion haben die Unter
nehmer ganz eindeutig erklärt, das einzige zum giel
führende Mittel beſtehe in einer Verlängerung der Ar

Der Führer der engliſchen Vergarbeiter.
J. A. Cook, der Sekretär des engliſchen Bergarbeiter

verbandes, war der Hauptagitator in dem nun zu Ende
gehenden Rieſenkampf des engliſchen Kohlenſtreiks. Wegen
des Verſagens des Streiks infolge mangelhafter Vorbe-
reitung und auch wegen der Annahme ruſſiſcher Streik-
gelder iſt er viel angegriffen worden.

beitszeit und einer Herabſetzung eder Löhne. Da-
gegen meinten ſie, daß ſonſt nur wenig zur Verbeſſerung der Or
aniſation des Bergbaues getan werden könnte. Eine andere

Einſtellung gegenüber der Organiſation des Bergbaues war von
den Unternehmern nicht zu erwarten, denn ſie würde eine Selbſt
anklage bedeutet haben.

Die Kohlen kommiſſion war ganz anderer
Meinung. Sie ſprach in ihrem ſchriftlich erſtatteten Bericht
folgendes aus:

„Unter den betriebenen Gruben befinden ſich manche aus einer
weit zurückliegenden Zeit, die nach den gegenwärtigen Anſchau-
ungen ſchlecht angelegt ſind. Dieſe Mängel ſind teils das Er-
gebnis des hohen Alters unſeres Kohlenbergbaues, teils des
priraten und dadurch zerſplitterten Eigentums an den Kohlen
vorkommen mit ſeinen Einflüſſen auf die Anlagen der Gruben;
daneben kommen auch noch andere Gründe in Betracht. Viele
Gruben ſind zu klein, als daß ſie gute Betriebseinheiten abgeben,
andere ſind unzulänglich in der Ausrüſtung, bei weiteren läßt
die Betriebsleitung zu wünſchen übrig. Andererſeits gibt es eine
große Zahl von Gruben, die vorzüglich angelegt, ausgebaut und
geleitet ſind.“

Die Vorſchläge öer Kohlenkommiſſion.
Die Kohlenkommiſſion trat der Forderung der Unternehmer

nach Verlängerung der Arbeitszeit nicht bei. Nur eine Aenderung
hielt ſie für zweckmäßig. Die 42ſtündige Arbeitswoche
vor Ort, die in ſechs Arbeitstagen abgearbeitet wurde, ſollte nach
ihrem Vorſchlag künftig in fünf Arbeitstagen erledigt
werden. Zu bemerken iſt hier, daß in die ſiebenſtündige Schicht-
eit des engliſchen Bergmanns die Ein und Ausfahrt und derWeg vom Schacht zum Arbeitsplatz und zurück nicht einbegriffen

war, wie dies in Deutſchland üblich iſt. Auf deutſche Begriffe
zurückgeführt, beſtand ſchon vor dem Streik die ſiebeneinhalb-
bis ſiebendreiviertelſtündige Schichtzeit. Um den

Bergbau ohne Subventionen rentabel zu machen,

befürwortete die Kohlenkommiſſion eine Herabſetzung der
Löhne. Sie meinte, daß dieſe in einer Zeit außerordent-
lich er Hochkonjunktur im engliſchen Bergbau, nämlich während
und noch kurz nach der Ruhrbeſetzung, ſehr hoch getrieben
worden ſeien und in einer Zeit wirtſchaftlicher Depreſſion nicht zu
halten wären. Aber auch dann, ſo heißt es ſinngemäß in dem
Bericht, würden die Unternehmer in keinem Diſtrikt angemeſſene
Gewinne und in vielen Diſtrikten überhaupt noch keine Gewinne
erzielen. Wenn aber die Bergarbeiter eine gewiſſe Verlängerung
der Arbeitszeit einer geringeren Herabſetzung der Löhne vor-
iehen ſollten, dann würde das Parlament bereit ſein, auch dieſ
aßnahme zu bewilligen. Die Kommiſſion hoffte jedoch, daß

dieſer Schritt nicht nötig wäre. Das ſollte wohl heißen, daß die
Arbeiter auf Verlängerung der Arbeitszeit auch in ſchlechter
geſtellten Bergwerksdiſtrikten möglichſt nicht eingehen ſollten,
ſondern beſſer Lohnherabſetzungen zugeſtänden.
befürwortete auch die

Die Kommiſſion

Praktisches Weihnachtsgeschenk:

Was lehrt der engliſche GStreik?
Oeffentliche Meinung und Kampftaktik. Allgemeine Bedeutung für die Arbeiterſchaft,

Beibehaltung der nationalen Lohnbaſis,

die ſich durchaus bewährt hatte, nur ſollte ſie durch örtliche Ueber
einkommen ergänzt werden, die aber von einem natio
nalen Lohnamt zu genehmigen ſeien. Es handelt ſichhier um eine Kompromißformulierung, die aber erkennen läßt,
daß das Nationalabkommen möglichſt beſtehen bleiben ſollte. Da
her auch der Vorſchlag, örtliche Lohnabkommen der Aufſicht eines
nationalen Lohnamtes zu unterſtellen. Dazu kamen weitere
Vorſchläge der Kohlenkommiſſion: Familienzulagen cuf
nationaler Baſis oder diſtriktsweiſe, Gewinnbeteiligung der Berg-
arbeiter. nach wiederhergeſtellter Rentabilität bezahlte Ferien,
und, kennzeichnend für die teilweiſe ſchandvollen Zuſtände im
engliſchen Bergbau, die Einführung fehlender Badegelegenheitey

Falſche Taktik. Der Fehler.
Es kann nicht beſtritten werden, daß unter den Vorſchlägen

der engliſchen Kohlenkommiſſion auch ſolche ſind, deren Annahm
für die Bergarbeiter nicht unbedenklich geweſen wäre. Vor allem
hätten die Bergarbeiter bei der Annahme des Berichts in Lohn-
kürzungen eingewilligt. Andererſeits aber brauchte kein
Verlängerung der Arbeite zeit hingenommen zu
werden. Es iſt nicht leicht, die damalige Stimmung der Berg-
arbeiter in England zu beurteilen. Eine umſichtige Gewerk
ſchaftsführung aber hätte ſtutzig werden müſſen, daß die Gruben-
beſitzer als erſte den Bericht der Kohlenkommiſſion ablehnten. Sie
bielten offenbar die Zeit zur rückſichtsloſen Offenſive für günſtig.
Aber auch der Bergarbeiterverband lehnte die
Vorſchläge ab. Das war, wie jetzt nicht mehr beſtritten
werden kann, ein Fehler. Die Verlängerung der Arbeitszeit
hätte durch die Annahme des Berichts abgewehrt werden können.
Hätten dann die Unternehmer bei ſeiner Ablehnung verharrt,
würde ſich die geſamte öffentliche Meinung Englands
gegen ſie gekehrt und zum Nachgeben gezwungen haben.
Die öffentliche Meinung iſt heute einer der wichtigſten Faktoren
für den Erfolg oder Mißerfolg von Arbeitskämpfen.

Als der Kampf begonnen hatte, führten bald die Erklärunger
und teilweiſe wilden Reden der Bergarbeiterführung zum

Verluſt der taktiſchen Beweglichkeit.
Ein Gewerkſchaftsführer ſoll nicht nur reden, ſondern auch in
gyniſen Situationen und über Ziele ſch e rkönnen. Die Folgen der wilden Beredſamkeit waren, daß ſi
die Zentralleitung bei den Abſchlußverhandlungen aus ge-
ſchaltet hatte, als die Streikenden ihres Rates am dringen d
ſten bedurften.

Die Regierung offenſiv für die Anternehmer.
Als die Regierung vor dem nahen Ende noch einmal in den

Kampf eingriff, unterbreitete ſie den Bergarbeitern Vorſchläge
die u. a. folgende Bedingungen enthielten:

1. Es ſollten Kreis tarife mit den Grafſchaftsverbänden am
die Dauer von 3 Jahren vereinbart werden.

2. Vorausſetzung zum Abſchluß von Tarifen ſei ver
e rte Arbeitszeit und Verkürzung der

öhn e.
Mit dieſen Vorſchlägen machte die Negierung offenkundig, d

ſie ſich den Wünſchen der Unternehmer im Laufe des Kampf
vollſtändig genähert hatte.

Das Ergebnis.
Eine Delegiertenverſammlung, die am 18. November ſtattfand

nahm dennoch die Regierungsvorſchläge an, aber in den Diſtrikts-
verſammlungen wurden ſie abgelehnt. Schließlich näherte ſich
der Streik praktiſch immer mehr dem Zuſammenbruch. Eine
neue Delegiertenverſammlung, die dann am 20. November ſtatt
fand, ſtellte eigene Richtlinien für die Verhandlungen in
den Diſtrikten auf, die aber auch nicht mehr zur Durch
führung gelangen konnten. Bezeichnend war, daß in dieſen
Richtlinien kein Wort über die Arbeitszeit, das
Kernſtück des Kampfes, mehr enthalten war. Oft hat Cook,
der Sekretär des Verbandes und Liebling der kommuniſtiſchen
Preſſe in Deutſchland, ausgerufen, daß er keine Minute
Arbeitszeitverlängerung hinnehmen werde. Am Ende
mußten die Belegſchaften eine Stunde hinnehmen, ohne ſich noch
dagegen wehren zu können. Abgeſehen von den Diſtrikten
Nottingham und Yorkſhire, iſt nach dem, was bis jetzt bekannt
wurde, die achtſtündige Arbeitszeit, einſchließlich Ein- und Aus
fahrt 855 Stunden, durchgeführt worden. Nur in Nottingham
und Horkſhire wird die Arbeitszeit mit derjenigen des Ruhr

ebiets gleichkommen, d. h. ſie beträgt einſchließlich An- und Ausfahrt acht Stunden. Die Lohnkürzungen betragen im Durchſchnitt

15 Prozent.
Vergleicht man dieſes Ergebnis des Kampfes mit den Vor

ſchlägen, die von der Kohlenkommiſſion gemacht wurden und da
mals mindeſtens durchzuſetzen geweſen wären, dann muß man
ſagen, daß die r eine ſchwere Niederlage erlitten haben. Das wird jetzt auch von Cookegeben. Es wäre aber die Aufgabe der Führung geweſen. dieſes
Sraebs zu verhindern. Der Verlauf des Kampfes hat gezeigt,

an welchen Stellen und mit welchen Mitteln die offene Nieder
lage von heute ein ſtarker Abwehrſieg hätte ſein
können. An Auseinanderſetzungen über dieſen Kampf wird
es in der engliſchen Gewerkſchaftsbewegung nicht fehlen. Aber
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auch die Arbeiterſchaft aller Länder wird in ihren
e eeeeeeeeeeeeengeeeeeeen e ießli er ohne eigeneSchuld enallſche Bergarbeitertampf gezeitigt hat.

Fortbildung der jugendlichen Erwerbslofen.
Ein neuer Erlaß des Reichsarbeitsminiſters.

Von allen Maßn für die erwerbsloſen Jugendlichen
ſich, wie ie bisherigen gezeigtdiejenigen am beſten bewährt, die entt in einer

irekten Arbeitsverrichtung oder in Arbeitschul ung beſtanden. Da der größte Teil der erwerbsloſen
lichen nicht unterſtützungsberechtigt iſt, konnten die Ge

meinden aus finanziellen Gründen bisher nur in ungenügendem
Maße ſolche Veranſtaltungen treffen; denn nur Unter

ützungsempfänger wurden aus der Erwerbsloſenfürſorge Zu
g den Koſten gezahlt. Jn Preußen hatten die Gemeinden

50 zent dieſer Koſten ſelbſt aufzubringen, während andere
Länder für einen Teil ſolcher Veranſtaltungen mehr als 50 Pro
zent Zuſchüſſe leiſteten.

Durch einen beſonderen Erlaß hat jetzt der Reich sarbeits-
miniſter zu dieſen Dingen Stellung genommen. Nach vor-
hergegangener Verſtändigung mit den Ländern und Beſprechungen
mit den wirtſchaftlichen Organiſationen wird jetzt mitgeteilt, daß
in Zukunft auch für Maßnahmen zugunſten der nicht-
unterſtützungs berechtigten Jugendlichen, alſo
beſonders der unter 16 Jahre alten, Zu ſchüſſe aus den
Mitteln der Erwerbsloſenfürſorge gegeben werden können. Weiter
ſoll auch in Preußen der Zuſchuß für Fach und Werkkurſe mehr
als 50 Prozent betragen können Der Arbeitsminiſter betont, daß
es ſich als eckmäßig erwieſen habe, ſolche Maßnahmen wirt-
chaftlicher Art für Jugendliche bei den öffentlichen Ar-
eitsnachweiſen zuſammenzufaſſen. Bisher haben

die kommunalen Jugendämter ſich bekanntlich auf dieſem Gebiete
cuch betätigt. Es ſollen Unterausſchüſſe aus den Verwaltungs-
ausſchüſſen der Arbeitsnachweiſe gewählt werden, die ſich ſach-
verſtändige Berater aus den intereſſierten freien Organi-
ſationen ufw. heranholen können; mit Jugendamt, Berufs-
ſchule uſw. ſoll enge Fühlung gehalten werden.

Der Erlaß des Arbeitsminiſters kommt reichlich ſpät und läßt
wünſchenswerte Richtlinien für die Ausgeſtaltung der Fortbil-
dungsmaßnahmen vermiſſen. Andererſeits beſteht aber ſo die
Möglichkeit für die Verwaltungsausſchüſſe der Ar-
beitsnachweiſe, ungehemmt die ihnen notwendig erſchei-
nenden Schritte zu unternehmen. Die Arbeitnehmervertreter
müſſen hierbei die Jnitiative ergreifen.

Jn einigen Fällen ſollen die erwerbsloſen Jugendlichen ſich den
für ſie geſchaffenen beruflichen Fortbildungseinrichtungen ab
lehnend gegenübergeſtellt haben. Oeffentlichen Ausdruck fand
eine derartige Haltung wohl nur in kommuniſtiſchen
Veranſtalt ungen. Dort hat man allerdings die Berufs-
ſchulen ganz allgemein als „eine Vorſtufe zur Arbeitsdienſtpflicht,
von denen die jugendlichen Erwerbsloſen zu Streikbrechern er

werden ſollen,“ bezeichnet. Dieſe, gelinde geſagt, kindiſche
ſtellung verkennt ganz, daß es ſich hierbei um eine kleine An-

näherung von Staat und Geſellſchaft an die alte ſozialiſtiſche
Forderung des Arbeitsunterrichts handelt und daß unſeres Er-
achtens die Berufsausbildung Aufgabe der Allgemeinheit ſein ſoll.
Jetzt werden nun die Gemeinden gezwungen ſich Schulwerkſtätten
einzurichten und den Arbeitsunterricht für die erwerbsloſen
Schulentlaſſenen zu organiſieren, alſo einen Schritt zu tun, der
für die aus verſchiedenen, nicht zuletzt arbeitsmarktpolitiſchen
Gründen notwendige Verlängerung der allgemeinen Schulzeit
Vorausſetzung iſt. Dieſen Schritt zu erleichtern, ſollten ſich alle
Gewerkſchafter und Sozialiſten angelegen ſein laſſen und deshalb
cuch auf die beteiligten Jugendlichen in dieſem Sinne einwirken.

Reichshilfe für Schauſpieler.
Gegen kommuniſtiſche Schlachtfeldhyänen.

Das gewaltige Anwachſen der Zahl engagementsloſer Schau
pieler hat in den letzten Tagen die verantwortlichen Körper-

aften der Gewerkſchaftsbewegung veranlaßt, über
aßnahmen für eine durchgreifende Hilfe dieſer

unverſchuldet ins Unglück geratenen Künſtler zu beraten. Die
Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger
hat bereits auf dem Wege organiſierter Selbſthilfe gewaltige
Mittel an ihre ſtellenloſen Mitglieder zur Auszahlung gebracht,
und auf ihre Veranlaſſung hat der Afa-Bundesvorſtand
eprüft, inwieweit auch noch öffentliche Mittel zur Ver-
ügung geſtellt werden müſſen. Beide Körperſchaften kamen zu

dem übereinſtimmenden Ergebnis, daß ſich insbeſondere das Reich
einer Verpflichtung, die Erwerbsloſen beſſer als bisher zu unter-ger nicht entziehen dürfe. Nachdem es den geſetzgebenden Kör-

n nicht möglich geweſen iſt, die Sätze für die laufende
nterſtützung ausreichend zu erhöhen, wird verlangt, daß der

Reichstag unverzüglich die Gewährung einer ein-
M r Beihilfe an alle erwerbsloſen Ane lten und Arbeiter beſchließen müſſe, die noch vor

eihnachten zur Auszahlung zu bringen ſei. Der Bundesvorſtand
hat dabei bekundet, daß die 1925 beſchloſſene Weihnachtsbeihilfe
von insgeſamt 5 Millionen Reichsmark eine lächerlich geringe
Summe darſtellte. Die zur Verfügung zu ſtellenden Reichsmittel
für die Weihnachtsbeihilfe müſſen ſo hoch bemeſſen werden, daß
aus der Geſamtſumme mindeſtens 5 Millionen Reichsmark für
die Gruppe der Bühnenangeſtellten zur Verfügung ſtehen.

Gleichzeitig brachte der AfaBundesvorſtand ſein tiefſtes Be
dauern darüber zum Ausdruck, daß in den letzten Tagen ein ſo-
enannter „Reichsausſchuß deutſcher erwerbsloſer
Schauſpieler“ ins Leben gerufen worden iſt, der ledig

lich den Zweck hat, die Agitation einer beſtimmten
politiſchen Partei unter den erwerbsloſen Künſtlern zu
betreiben. Der Bundesvorſtand weiſt es in Uebereinſtimmung
mit dem Präſidium der v v mit Entrüſtung zu-
rück, daß einzelne Parteien glauben, ſich aus agitatoriſchen Grün-
den zum Nutznießer des furchtbaren Elends unſerer erwerbsloſen
Volksgenoſſen machen zu dürfen. Die Verwendung und
Verteilung der zur Verfügung zu ſtellenden Reichs-
mittel für Erwerbsloſe kann nur unter Mitwirkung
der dazu berufenen gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen vor ſich gehen. Die im AfaBund vereinigten Ver-
bände werden deshalb den ſogenannten „Reichsausſchuß deutſcher
erwerbsloſer Schauſpieler“ ebenſo unbedingt ablehnen, wie ſie
bisher allen ähnlichen parteipolitiſchen n im wohl

ren Jntereſſe der Angeſtellten die Anerkennung verſagt
aben.

Wahlen bei der Deutſchen Reichspoſt.
Bei den Wahlen für die Beamtengausſchüſſe wurden

1924 für die freigewerkſchaftliche Liſte 19 498 Stimmen
abgegeben, bei den Wahlen 1926 jedoch 20576 Stimmen. Es
iſt mithin ein Zuwachs von 1078 Stimmen zu verzeichnen. Bei
den letzten Wahlen der Betriebsräte bei der Deutſchen
Reichspoſt ſind für die freigewerkſchaftliche Liſte
37122 Stimmen n worden, ſo daß die Allgemeine
Deutſche Poſtgewerkſchaft, Mitgliedſchaft im Deutſchen Verkehrs

e T eine Gefolgſchaft von 57698 Perſonen im Poſt-
etriebe hat.

Sieg der frei gewerkſchaftlichen Liſte auf Grube
„Alwine“.

Bei der geſtern ſtattgefundenen Betriebsratswahl auf derGrube „Alwine“ in Srichert bei Halle hat die freigewerkſchaft-

liche Liſte einen glänzenden Sieg errungen. Die Liſte 2 (Frei
gewerkſchaftler) erhielt 458 Stimmen, während 112 Stimmen für
die Liſte 1 (Werkvereinler) ab gegeben wurden Dieſer Erfolg
wurde errungen, obwohl in dem genannten Betrieb die frei-
gewerkſchaftliche Beweung infolge kommuniſtiſcher Umtriebe jahre

brach lag und obwohl die Werkslei mit allen MittelnW der freigewerkſchaftlichen Liſte verhindern ſuchte.

Ausſperrungsandrohung in der Gchuhbinduſtrie
Berlin, 9. Dezember. (Radiomeldung.)

Jn der vereinigten Schukinduſtrie des Maingaues droht
eine Generalausſperrung. Jn einer Reihe von Schuh
fabriken hat ein Teil der Arbeiterſchaft mit Einwilligung der Ge
werkſchaften am Mittwoch die Arbeit niedergelegt. Die Unter-
nehmer haben daraufhin von den Gewerkſchaften bis Donnerstag
mittag eine Erklärung verlangt, daß die Arbeit wiederaufge-
nommen ſowie die Kündigung ganz oder ſpartenweiſe zurückgezogen
wird. Jm Falle der Ablehnung beabſichtigen ſämtliche Betriebe
der Schuhinduſtriellen des Maingaues, ihren Belegſchaften zu
kündigen und nach Ablauf der Kündigungsfriſt die generelle
Ausſperrung zu erklären.

Die Lohnkfämpfe in der rheiniſchen Teprtilinduſtrie.
Köln, 8. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Jn der MünchenGladbacher Textilinduſtrie wird es jetzt zur
Ausſperrung kommen, nachdem die Arbeitgeberverbände beſchloſſenhaben, die Tarifverträge mit den Gewertſchaften zum 24. Dezember

zu kündigen. Jn denjenigen Betrieben, in denen die Paſſierer
ereits zum 1. Dezember gekündigt haben, werden die Arbeiter

ſchon vor dem 24. Dezember friſtlos entlaſſen.
Crefeld, 8. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Die Arbeitnehmer des Crefelder Seidengewerbes beſchloſſen,
den Schiedsſpruch, der eine Lohnerhöhung um 7 Prozent
und eine Erhöhung der Akkordſätze um 2 Prozent vorſieht, anzu-
nehmen unter der Vorausſetzung, daß keine Maßregelung der
Streikenden und Ausgeſperrten Platz greifen darf. Damit dürfte
der Kampf in der Crefelder Seideninduſtrie erledigt ſein.

Getundung der ſtandinaviſch-baltiſchen
Gewerftſchafien.

Der kommnuniſtiſche Einfluß im Schwinben begriffen.
neber die Bedeutung der ſkandinaviſch-baltiſchen Konferenz,

die dieſer Tage in Stockholm ſtattfand, machte Genoſſe Oude-
eeſt, der als Vertreter des Jnternationalen Gewerkſchafts-ßundes an der Tagung teilnahm, der Preſſe gegenüber folgende

Mitteilungen: Die an der Konferenz beteiligten Länder liegen
zum Teil weit vom Zentrum Europas entfernt und daher iſt
zwiſchen ihren Gewerkſchaftsbewegungen mehr gegenſeitige Füh-
lung notwendig. Bisher beſtand allein der Skandinaviſche
Ausſchuß, der jedoch durch das organiſationsſchädigende Auf
treten der norwegiſchen Kommuniſten auseinandergefallen iſt. Die
Gewerkſchaftsbewegung der baltiſchen Länder wird von einer
engeren Verbindung mit der ſkandinaviſchen Gewerkſchafts
bewegung große Vorteile haben. Ferner wird die Konferenz ſicher
wieder zu einem Anſchluß der norwegiſchen Gewerkſchafts-
bewegung an den JGB. führen. Jn Eſtland iſt bisher das
Aufkommen einer zentraliſierten Gewerkſchaftsbewegung durch
den ſcharf reaktionären Kurs der Regierung behindert worden.
Dieſer Kurs trieb große Arbeitergruppen in das Lager der Ex
tremiſten. Jn Litauen, wo bisher die Gewerkſchaftsbewegung
zeitweilig ſtark unter katholiſchem Einfluß ſtand, kam im Oktober
ein moderner Gewerkſchaftsbund zuſtande, der jetzt um Anſchluß
an den JGB. nachgeſucht hat. Norwegen hat ſich 1922 von
der Gewerkſchafts internationale abgetrennt, um gegenüber der
von den Kommuniſten verurſachten Parteiſpaltung die Einheit
der Gewerkſchaftsbewegung zu bewahren. Vor kurzem iſt es dem
Sekretär der Sozialiſtiſchen Jnternationale, Friedrich Adler,
in Oslo geglückt. die Wiedervereinigung der beiden
politiſchen Parteien zuſtande zu bringen. Damit beſtehen
ſetzt für den Wiederanſchluß des norwegiſchen Gewerkſchafts-
bundes keine Schwierigkeiten mehr. Auch Finnland wird ſich
wahricheinlich binnen kurzem dem JG!B. anſchließen. Allerdings
arbeitet in Finnland ſehr ſtark die rufſiſch-kommuniſtiſche Propa-
ganda. Darin liegt der Grund, weshalb der finniſche Gewerk-
ſchaftsbund bis jetzt noch nicht den Anſchluß an Amſterdam ge
funden hat. Kommt jedoch die beabſichtigte engere Verbindung
zwiſchen den ſtandingviſchen und baltiſchen Ländern zuſtande,
dann kann Finnland nicht länger in der Jſolierung verharren.
Jn Lettland hat ſich in verhältnismäßig kurzer Zeit eine ſehr
anſehnliche Gewerkſchaftsbewegung entwickelt. Während ſie noch
1921 von der Gewerktſchafts internationale unterſtützt werden
mußte, um ein eigenes Organ unterhalten zu können, zählt gegen-
wärtig der lettländiſche Gewerkſchaftsbund 20 000 gut organiſierte
Mitglieder. Sein Einfluß auf die Hebung der Exiſtenz der lett-
ländiſchen Arbeiter und den Fortſchritt in der ſozialen Geſetz
gebung iſt unverkennbar.

Eine Lehrlingsſchule iſt vom Zentralverband der Dachdecker in
Frankfurt a. M. eingerichtet worden. Der Unterricht findet im
Erholungsheim der Frankfurter Arbeiterſchaft (Smmershäuſer
Mühle) ſtatt. Die Teilnehmerzahl iſt zunächſt auf 30 beſchränkt.
Es handelt ſich um eine Art Berufsſchule. Der Unterricht greiſt
über den der Fach- und Gewerbeſchule hinaus er umfaßt z. B.
neben Materialkunde das große Gebiet des Lehrlingsrechts,
Staatsbürgerkunde, Bauarbeiterſchutz, Unfallverſicherungsgeſetz-
gebung, Krankenkaſſe, Jnvalidenfürſorge uſw. Der Zentralverband
der Dachdecker will in der Lehrlingsſchule Jahr für Jahr einen
gröſſcren Teil der im Verband irgendwie tätigen jugendlichen
Kollegen fortbilden und damit einen Stamm von jungen Leuten
heranziehen, die durch ihre auf der Schule erworbenen Kenntniſſe
zunächſt in ihrem Kreiſe wirken und ſpäter auch jür die Geſamt-
bewegung Dienſte leiſten können.

Die Afrikaniſche Union der Jnduſtriegrbeiter und -angeſtellten
(Jnduſtrial and Commercial Workers Union of Africa', die Orga-
niſation der farbigen Arbeiter Afrikas mit 40000 Mitgliedern bat
den Anſchluß an den Jnternationalen Gewerkſchafisbund nach-
geſucht. Die Entſcheidung über das Geſuch wird in der Ausſchuß-
ſitzung des Bundes im Januar fallen.

Jport und Spiel.
2. Kreis (ATSB.)
rußhal Um die Kreismeiſterſchaft.

Spiele am 12. Dezember, nachm. 2 Uhr
Bitterfeld.

Spielplatz Kühler Morgen: VfL. Holzweißig (8. Bezirk nFortung Solan (6. Bezirk). ezirk) gege
Brauuſchweig.

Spielplatz Weinberg: Wacker Braunſchweig (5. Bezirk) gegen Wacker
Köthen (3. zirk). Oſchersleben.

Spielplatz Teutquia: Burgund Halberſtadt (1. Bezirk) gegen Ball-ſpielklub Burg (2. Bezirk gen Ba
Ergebniſſe vom 5. Dezember.

Wacker (Köthen) Halberſtadt 3:1.
Bauſpieltkliub Burg Holzweißig 3:3.

Stand der Kreismeiſterſchaftsſpiele vom 5. Dezember.
r

Zahl Unent- Tor Punktene der Gew. Verl.Gegner Spiele ſchieden zahl r T
Wacker (Köthen) 4 4 wo 22:6 8 Sr r geia) 4 3 1 17: 11] 6 2
Uſpielklub urg 2 10: 101 3Britannia (Aſchersleben) 3 2 5:9 2 4VfL. Holzweißig) 2 1 l 4: 12 1 3Burgund GHalberſtadt) 3 3 2: 111 6

Proteſt von Dölau.

2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirb-
nHandball

Amtlich.
Am 12. Dezember finden folgende Spiele ſtatt:
Uhr ABV. I Svortluſt I Lettin e iſch Auf)tinerva I r I (Schaaf- Wörmlitz10 Kanena I Seeben Bruckdorf (Becker-Sportluſt)2 Eisdorf T Stedten I Schafſtedt (Koßler- Faſt10 ASCE. (Sportlerinnen) Viktoria (Sportl.) (Schlegel-Adler).

Adolf Werge, Obmann.
Schiedsrichtervereinignng.

Unſere fällige Generalverſammlung findet am 15. Dezember, abends
s Uhr, in Hüblers Reſtaurant ſtatt. Die Tagesordnung lautet: 1. Pro-tokoll; 2. Anträge 3. a) Wabl des Obmannes, des Schiedsrichteraus-
ſchufſes; 4. Präſenz; 5. Schiedsrichterfragen; 6. Verſchiedenes. Ich bitte
um vollzähliges Erſcheinen. Adolf Werge, Obmann.

onnabend, den 18. Dezember, abends 8 Uhr, findet im
„Volkspark“ unſere Jahresverſammlung der 1. Gruppe ſtatt. Die Tages-
ördnung wird dort bekanntgegeben. Zu erſcheinen haben alle Vereine,
die der 1. Gruppe angeſchloſſen ünd.Zur Geſchäftsſtunde am 13. De ember haben folgende Vereine Päſſe
und Schülerkarten vorzulegen: Osmünde, Teutonia, Giebichenſtein,
Bruckdorf, Zwintſchöng, Bennſtedt, Seeben, Trotha und Eisdorf.Montag den 20. Dezember, haben alle Alhletenvereine Päſſe und
Karten WStrafen: Mit 3 Mk. ſind beſtraft und für Sonntag, den 12. Dezem-her, disqualifiziert: Osmünde, Teutonia (Nichterſcheinen zur Geſchäfts
u Mit 3 Mk. ſind beſtraft wegen Nichtantretens: Minerva

Schüler am 5. Dezember. ASC. 1. Schüler am 5. Dezember. Trotha Iam 28. November. Minerva 1. Schüler am 5. Dezember, auch. 40 Pf.
für Schiedsrichter. Wegen Nichtbezahlens der Strafe ſind folgen
Vereine ab 6. Dember d fiziert: Teutonia; Fichte (Ammendorge
Fichte (Halle). D
aufgehoben.

Wassersport

fikativnen werden von Montag zu Montäge Disqual nDer Spielansſchu ß.

Bezirksſpartentag.
Am 5. Dezember fand im „Volkspark“ in Halle der Bezirksſparten-

tag ſtatt. Der Spartenleiter Schmidt eröffnete den Tag mit folgender
Tagesordnung: 1. Bericht. 2. Geſchäftliches. 3. Berichte des Spring-
warts, des Kaſſierers. 4. Beiträge. 5. Neuwahl der Leitung. 6. Kampf-
richterfragen. 7. Waſſerfahrerangelegenheiten. 8. Verſchiedenes. Zu
1. und 2. führte Schmidt aus, daß im Bezirk die Zahl der Vereine von
11 auf 7 zurückgegangen ſei. Demgegenüber hat ſich aber der Mit-
gltederbeſtand von 406 auf 409 erhöht. Bei Uebernahme des Poſtens als
Spartenleiter war die Jahreszeit ſchon weit fortgeſchritten und es war
ihm daher nicht möglich, ſo zu arbeiten, wie es im Sinne unſerer Be-
wegung fein ſollte. Ferner teilte er mit, daß in Merſeburg ein Kann-
derein ins Leben gerufen iſt. Zum Bericht des Kaſſierers iſt zu ſagen.
d es ſich notwendig macht, die Beiträge zu erhöhen. Auf Vorſchlag
Schmidts wurden die Beiträge von 25 auf 45 Pf. pro Mitglied jährlich
einſtimmig feſtgeſetzt. Die Neuwahl der Leitung ergab: Leiter: Schmidt.
Kaſſierer: Hennig, Rudolf. Schriftführer: Schmoll. Fahrwart: Heeſe
Ammendorf). Rettungsobmann: Herold. Waſſerballobmann Hennig,

Richard. h Schmoll. Jugendobmann: Woida (Böllberg).Bei den Kampfr e teilte Schmidt mit, daß vor 14 Tagen die
Kampfrichtervereinigung innerhalb des 6. Bezirks ins Leben gerufen
wurde und am 12. Dezember, vormittags 9 Uhr, im „Volkspark“ erſt
malig in Tätigkeit tritt. Sämtliche Vereinstechniker ſind dazu ein
geladen. Unter Verſchiedenem wurde gerügt, daß ſich verſchiedene Vereine
mit der Abrechnung der Bundesſchulmarken ziemlich viel Zeit laſſen.
Der Vorſitzende machte bekannt, daß am 5. März 1927 im Stadtbad zu
Halle ein humoriſtiſches re rwimpnfe ſtattfinden ſoll. Am 3. Juli
1927 findet das J eſt in Halle, und Mitte Juli das BezirksTurn
und Sportfeſt in Bernburg ſtatt.

Leictathietik
Sonntag, den 12. Dezember, vormittags 948 Uhr, findet in Halleim Volk sdart eine Lehrſtunde ſtatt. Anſchließend wichtige Sitzung

über Veranſtaltungen 10927. Bezirksſportwart.

Berichterstatter- Zentrale
Sportberichterſtattung.

den Sonntag von 5 bis 8 Uhr abends findet im „Volkspark“ (Te-ters 25 025) Sderiberichterſtattung ſtatt. Alle Reſultate und Berichte
find in der angegebenen Zeit nach dort zu übermitteln.

J. A.: F. Pabſt.
h e

Arbeiter Athleten Bund an
E.

IIIIIIIBBIBE IIIIIIII IIIIIIIIIIIISonntag, den 12. Dezember, vormittags 11 ulr

Entſcheidungs-Kumpf

im Ringen um die Vezirksmeiſterſchaft

zwiſchen 8444
Germanig Felſenfeſt und Achllles

Vorher: A- und B- Klaſſe Adler gegen Merſeburg
Kaſſenöffnung 10 Uhr.

Arbeitsloſe gegen Ausweis 25 Pfg.Eintritt 50 Pfg.

16. Kreis (ATSB.), Märkische Spielvereinigung
7. Bezirk.

Reſultate der Serien-Fußballſpiele: Komet I (Zſchornegosda
Adler I (Lautawerk) 1:4. Sparta I Coſtebran I 1:2. Rubland Jl
Naundorf II 1:1. Vorwärts II Jahn I 2:4. Vockwitz L-- Dreska I
0:4. Sparta II (Staupitz) Jahn II (Calau) 2:5. Coſtebrau II
Zſchipkau II 4:2.

3. Turnbezirk: Das Ausſcheidungsturnen der t. Gruppe findet am
12. Dezember in Döllingen ſtatt. Beginn des Turnens nachmittag
2 Uhr. Abends 7 Uhr findet ein Werbeabend ſtatt.

Aus dem Kreiſe. Am 8. und 9. Januar findet der Kreistag
ſtatt. Sämtliche Vereine des 16. Kreiſes, ganz gleich ob in Liebenwerda,
Bockwis, Kleinleipiſch, Biehla, Elſterwerda uſw., haben für ihre Delke-
gierten, die zur Spartenſitzung reſp. Kreistage in Kottbus Nachtauartiere
benötigen, dieſe umgehend, ſpäteſtens aber bis zum 12. Dezember, an
Adolf Meiſter, Kottbus, Peterſilienſtraße anzumelden. Eine nament-
liche Meldung iſt nicht notwendig, lediglich die Zahl der Delegierten
kommt in Frage.

Naundorf b. L. Auf dem hieſigen Sportplatz ſtellten ſich am Sonn-
tag Svarta J (Stanpitz) und Freie Turn und Sportvereinigung (Naun-
dorſ) zum Serienſpiel. Der Anſtoß ſieht beide Gegner abwechſelnd
Vorteile erringen, die in den erſten 15 Minuten außer einigen, neben
den Pfoſten geſetzten Eckbällen der St.-Stürmer keine Erfolge zeitigten.
Ein gewagter Vorſtoß der Stürmerreihe läßt St. kurze Zeit ſpäter durch
Flachſchuß in Führung gehen. Staupitz bekommt des öfſteren Proben
der ziemlich ſicheren Schießkraft des rechten Flügels. Der Torhüter
klärt ſaſt ſichere Sachen mit vollendeter Bravour. Bis zur Halbzeit

Jst Ihr Haar blond?
Dann erhalten Sie ihm seinen schim-
mernden Goldglanz!“ Sein natürliches
Pflegemittel, die altbewährte Kamille,
war früher nur umstäncdllich anzuwenden

d Heute ist's bequem u. einfach
benutzen Sie „Schwarzkopf-
Kamillen-Haarwäsche“.
Wöchentl. einmal. Pie2 Mk.
Flasche reicht monatelang.

Shhe

w.
rme



als ein einwandfreies Tor t. öfterenAusgleich an, doch ſtehen alt. nte r e e
ihrem Poſten. Mit dem Reſultat 3:0 trennten ſich beide Gegner.

Nauundorf. Gorden I Naundorf II 9:0. Beideſtanden ſich in Gorden im Serienſpiel gegenüber. Der wut
ſtand unter jeder Kritik und dürfte Gorden als Arbeiter-Sportverein

Radioſchau der Funkvereinigung Halle.
Die bürgerliche halliſche Funkvereinigung hielt dieſer Tageim St. Nikolaus eine Radioſchau ab. Jn Anbetracht der Miltatiedet

Fkurmalſuumnfßt.
zahl und der vorhergegangenen Reklame brachte die Schau eine Ent-Radio-Rundſchau.
täuſchung. Man hatte eglaubt, in der Schau einmal eine größere An-wenig Ehre eingebracht haben. Jn England ſind die Amateure, je nach ihrer politiſchen Einſtellung, zahl der von den Mitgliedern erbauten Appargte zu ſehen. Es waren

Ellterwerda;. Jriſcz Auf T (Dreska) Ruhland I 51. Die teche iſen Weile Von welltber ſetteteete urd So wer la t en nete gegſte ſamen Caimmer des Wgtals aus
T 5.1. vniſche Ueberlegenhelt Dreskas machte eſ r gemeldet wird owjetrußland läßt geſtellt,

ede
äralich kommuniſtiſche 5 u ict unter denen ſich allerdings gute Leiſtungen befanden. DenRudlander unmobelich, ſo daß dieſe Pie m ropagandareden vor ſeinen rophonen Hauptanziehungspunkt der Ausſtellung bildeten jedenfalls die gaus-

nehmen mußten.

e r uſtrie wertvolle Preiſe, den Arbeiter-Radioklub bekämpft dieſe ſelbe1. Klafſe ſoll Kreiſe geben, denen das keineswegs gefällt. Ueberbaupt ſind die Jnduſtrie. In dieſer Linie liegt auch die Mitgliederwerbung. Manacker J (Kleinleipiſ S Rufen auf dem Gebiete des Nundfunks ſehr rührig: ſie bauen allerorts preiſt den Leuten den Bezug der „Mirag“ an mit der Parole, Mitgliedwen atkerg fei W parta, I (Staupis), nachm. 2 Ubr, neue Sender und, wollen einen davon mit ſolcher Energie ausrüſten, 7 werden „ohne Beiträge zu entrichten“. Das iſt natürlich nur ein
nachm. 2 üße, (Naun ornegosda) Askaniag I (Mückenberg), daß für gan Rußland Detektorempfang gewährleiſtet ſein ſoll! an Taſchenſpielerſtückchen. Der ARK. hat ſolche Methoden nicht nötig.

undorf). muß dieſe Nachricht mit einiger Skepſis aufnehmen; richtig iſt jedoch, Die mit der Schau verbundene Ausſtellung der Händler brochte Nichts
2. Klaſſe. daß folgende Sender geplant ſind: Taſchkent mit 50 Kilowatt, Baku Neues.reie Zuen und Sportvereinigung II (Naundorf) Freier Sport I mit 10 Kilowatt und Petropawlowſtk mit 15 Kilowatt.

(Bockwitz), nachm. 2 Uhr, ne osda).
(Grünewalde), nachm. 2 Uhr, aundorf).

3. Klaſſe.Komet II (Zſchornegosda) Freie Turn
(Bockwitz).

Herta II, nachm. 1 Uhr, (Minerva-Grünewalde).
(Naundorf), nachm. 124 Uhr,

Ruhland I Minerva

Sparta II
und Sportvereinigung II

(Stauvpig)

Bereinsm i rein n gen
Die Aufnahme in dieſe Rubri erfolgt zu den mit den Arbeiter

ſportvereinen vereinbarten Prel'en.

Turn
Verge, Torſtraße 49.

Arbeiter-Radfahrerbund „Solidarität“,

1 Neſtriepke: Arbeiterſchaft und Theater.“ 6.30 bis 7 Uhr: Oekonomierat(8473 für den Fernempfang werden, falls ſich die neue Einrichtung be Keiſer: „Ernährungsgewohnheiten und Ernährungsgrundlagen in derFreier Waſſerſportverein, Halle. Am Sonnabend, dem 11. Dezem-währt! Welt.“ 7.30 bis 8 Uhr: Wiſſenſchaftliche Vorträge für Aerzte. 8.99 hr:
ber, abends 8 Uhr, findet im „Volkspark“ (Kartellzimmer) unfere Mit-
gliederverſammlung ſtatt. Nach der
tungsabend.
ſind eingeladen.

Freie Turn und Sportvereinigung Naundorf b. L
verſammlung am Sonnabend, den 18.
abends 716 Uhr.

Backartikel Zu

und ſonſtige 7918 exooinerren VPefbnachtghättereſehr preiswer

ne n endenJ 5 95 c in bes an wer rs t w 48C h C o r 73 r J. Ia frisch geröstete Kattees

ar Ab er i Die heis Iudwig Barih,J De Leipziger Str. 80 Fernruf 22801in ſowie Vor ung n. Bilaän Mäg- C Prompter Versand nach auswärts. J
1,50 2. 50 MK.

in Gold. gestempelt
333, 585, 750, 900:

von 4. 6. 8,10. 15, 20. bisoderne empfehleP W a ben I. augreacegen Sönee

Kl. Ulrichstr u s ää u v rnVolks-Badewannen

von Mk. 20,00 an
G. Brose, Gr. Sandberg 6

Delitz cher Straße 75

Alle Sorten
baute ung Fele

kaufen zu reellen

Tagespreiſen r 45 Aiie vken Muth S Her u ugbndbeDaſelbſt 8401
Hüge fell-Voneger,

Seal-, Biberette-,
Skunkskanin

zu modernen Beſätzen.

und Sportvereinigung „Fichte“
1. Dezember, abends 8 Uhr, Vergnügungsausſchußſitzung bei Turng.

Alles muß erſcheinen.
II Halle.

Dezember. im

Dölau.

Ortsgruppenleiter iſt der
Alle Jnter-

Verſammlung Unterhal-Gäſte, die ſich für den Schwimmſport intereſſieren,
(8468

aunchh. General
Vereinslokal

(8266 dieſer neue Großſender lautſtark zu empfangen ſein.

Sonnabend, den

(8467
Sonnabend, den

11. Dezember, abends 8 Uhr, findet unſere erſte Mitgliederverſammlunim Lokal „Dölauer Heide“ (Richter) ſtatt. 5 W
Sportgenoſſe Otto Schulze (Dölau), Kröllwitzer Straße 59.
eſſeuten haben zu dieſer Verſammlung Zutritt.

rlage wohl oder übel hin- LaPen und

Spiele am 12. Dezember.

war in engliſcher und franzöſiſcher Sprache, um ſich an
das Proletariat- der weſtlichen Länder zu wenden. n England ge
lingt es, dieſe Reden mit großer Deutlichkeir m r und es

Der vorhin
erwähnte ruſſiſche Großſender ſoll eine Antennenleiſtung von 1000 Kilo-

Trotz dieſer Beſtrebungen der Regierung iſt die Teilnehmerzahl immer
noch verhältnismäßig klein: nach oberflächlicher Zählung ſind es zur-
zeit nicht mehr als etwa 70 000.

Auch in Frankreich beſchäftigt man ſich trotz inflationiſtiſcher
Schwierigkeiten mit dem Bildfunk. Die Radiola-Station in Paris will
in allernächſter Zeit mit der Bildſendung beginnen. Sehr intereſſant
iſt es, daß man Empfänger zur Aufnahme dieſer Sendungen zu dem
verhältnismäßig billigen Preiſe von etwa 200 Mk. bereits im Handelbekommen kann. Dieſe Bildempfänger nennt man „Telektograph“.

Jm Jnnern von Braſilien iſt die Rooſevelt-Expeditivn am
Amazonenſtrom flußaufwärts ſchon bis zu unbekannten Gegenden vor
gedrungen. Dennoch hört man täglich in den Oſtſtaaten der US. von
der Expedition Lebenszeichen und gibt ſie gn die Neuyorker Zeitungen
weiter. Die Expedition war nämlich ſo klug, einen tragbaren Kurz-
wellenſender mitzunehmen, und iſt dadurch in der Lage, in der wildeſten
Einſamkeit die Verbindung mit der Kultur aufrechtzuerhalten.

Die große Funkausſtellung in Montreal (Kanada) zeigte ausſchließ-
lich Empfangsgeräte, bei denen eine Vorrichtung das ſtörende Pfeifen
der Rückkoppler unmöglich macht. Kanada wird alſo das Eldorado

England hat kürzlich in Rugby eine der größten Funkſtationen
Europas errichtet und ſoll beabſichtigen, auch einen neuen Großſender
für den Rundfunk zu bauen Dieſer Sender ſoll in der Nähe der

In der Packung neueste Sportbilder!

ſchottiſchen Grenze aufgeſtellt werden, da die ſchottiſchen Teilnehmer
bis jetzt noch etwas benachteiligt ſind. Auch im n Dfte

Heinz Engel.

watt erhalten und im Gebiete von Kaſchira-Schatura aufgeſtellt werden.

geworfenen Preiſe. Hier zeigte ſich der Gegenſatz zwiſchen Funkvereini-
fung und Arbeiter-Radioklub. Der Funkvereinigung ſtiftet die Jn-

RKundfunf-Brogramme.
Leipzig (Welle 357,1).

Freitag: 3, bis 4.30 Uhr: Uebertragung von Königswuſter.
4.30 bis 6 Uhr: Konzert. 6.30 bis 7 Uhr: Leſeproben aus den Nen
erſcheinungen auf dem Büchermarkt. 7.15 bis 7.45 Uhr: Neues aus der
Naturwiſſenſchaft. Privatdozent Dr. Weygand: „Zucker aus Holz“. 7.45
bis 8.15 Uhr: Dr. Heidler: „Der Opti-Peſſimiſt“. 8.15 Uhr: Wetter
vorausſage und Zeitangabe. 8.30 Uhr: Volkstümliches Konzert. ſo hr:
Preſſebericht und Sportfunk. Anſchließend: Opern Abend.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).

Kreitag: 12 bis 12.30 Uhr: Karl Gragef: „Sprechtechnit für
Schüler.“ 3 bis 3.30 Uhr: Einheitskurzſchrift für Fortgeſchrittene. 3.30
bis 4 Uhr: Oberregierungsrat Dr. Mallwitz: „Leibesübungen an den
Hochſchulen.“ 4 bis 4.30 Uhr: Syndikus O. Kitzinger: „Berufsausſichten
und Ausbildung a den Lehrling im deutſchen Einzelhandel.“ 4.30
bis 5 Uhr: Mitteilungen aus den mit dem Zentralinſtitut verbundenen
Stellen. 5, bis 5.30 Uhr: Architekt Küſthardt: „Das Grabmal als Kul-
turausdruck im Wandel der Völker und Zeiten.“ 5.30 bis 6 Uhr: Prof.Dr. Rawitz: „Der Stand der Abſtammungslehre 6 bis 6.30 Uhr: Dr.

Luſtiges. 10.30 bis 12.30 Uhr: Tanzmuſik.

Die Nobelpreisverteilung im Rundfunk. Die Feſtlichkerten, die am
10. Dezember in Stockholm bei der Verteilung der Nobelpreiſe an die
Preisträger ſtattfinden, werden durch Radio verbreitet werden. Bei

hen anmutig lieblick uno' pass l u
geh Plilae un auch voll Rat

araßter alegelben Cigenchaqſſfen hat

La h gehganz besondevs loict mmer Von neu
em Aunoks von Veig und seltsamen
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eferant ger Wönigl ttalionischen Jabanre>

dieſer Gelegenheit werden auch die deutſchen Nobelpreisträger An-
ſprachen halten.

Als vorzügliches Bachmittel
zur Weihnachtsbäckerei 8445

Max Zauhitzer, Steinweg 5

Fahrräder Nähmaſchinen
Gprechapparate
u. Platten in großer Auswahl
beſte Fabrikate. Zahlungserleichterung.

Wochenrate von Mk. 3, an. 78 15
Lanci hrstraße 2Fr. Franke r cent

empfiehlt 8439
als Welhnachtsgescenk

Friedrich Sachse,
Nietleben (Halle). Fernruf 25 070.

MNoderne NMöbe r G. Schaible, Er. Märkerstraße 26, um Harkt.

Telefon 243
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könnte man in Oſtpreußen von einem Muſeum zum andern pil

en ausgegeben.Das Saargebiet hat ſeine erſten Wohltätigkeitsmark
er Erlös dieſer Marken fällt der Saargebiet-Volkshilfe zu.

Unſer Bild zeigt die neuen le tlakeitsmarten der Saar-
gebiet-Volkshilfe.

Beunuhnen.
Von Willy Möbus.

Beynuhnen, die klaſſiſche Stätte im Oſten! Der Landſitz eines
oſtpreußiſchen Adligen, der wie ein weißer Rabe unter ſeinen
Standesgenoſſen wirkt. Landarbeiter und arbeiterinnen ſchaffen
in glühender Sonnenglut auf den Feldern, die den herrlichen
Park von Klein-Beynuhnen umgeben, der auch am heißeſten
Sommertage wohlige Kühle ſpendet. re Arbeit iſt der lebendige
Quell, der die Schätze zuſammenhält, die Beynuhnen in Oſt
hreußen berühmt gemacht haben. Fritz von Farenheid hieß
er kunſtſinnige Mann, der die im ländlichen Oſtpreußen als

etwas Unerhörtes betrachtete Sammlung klaſſiſch-griechiſcher
Kunſtwerke hier auf ſeinem Grund und Boden zuſammentrug,
ſie mit Geſchmack ordnete und ſo hütete, daß ſie auch heute noch,
lange nach ſeinem Tode, wie ein geiſtiges Wunder wirken.

Natürlich muß ſich nicht jeder auf die Dinge der Kunſt ver-
ſtehen, und noch ſeltſamer als die di daß hier in einem
fernen litauiſchen Dorfe eine Art von Muſeum der bildenden
Künſte errichtet werden konnte, müßte es anmuten, wenn jeder
oſtpreußiſche Gutshof mit Beynuhnen wetteifern wollte. Alsdann

gern eine weitläufige und mit der Zeit auch langweilige Angelegenheit. Man muß den oſtpreußiſchen Gutsbeſitzern dankbar
ſein, daß ſie nicht daran denken, den Ruf Beynuhnens durch ähn-
liche Kulturtaten zu verkleinern.

Beynuhnen, dieſes öſtliche Kleinod, iſt von Darlehmen aus
nach einem Fußmarſch von zwei Stunden zu erreichen. Ueber
weite Felder ſchweift der Blick, ehe er auf den Wald von Beh
nuhnen trifft. Endlich iſt das Gut da. Ein kleines Tor läßt
den Wanderer in den Park eintreten. Gepflegte Wege führen
an klaſſiſchen Bildwerken vorüber, die überall im Park verteilt
ſind. Wohl in der Parkmitte ſteht ein einfacher doriſcher Tem-
pel, in dem, von ſanftem Licht umfloſſen, dte Tragödie des
Laokoon ſichtbar wird, jenes Prieſters, der, von Apollo und der
Welt verlaſſen, für ſeinen Scharfſinn und Mut mit ſeinen
Söhnen von abſcheulichen Seeungeheuern vernichtet wurde. Es
war damals ſchon üblich, daß der Zweck die Mittel heiligte. Raffi-
nement und Verſtellung mußten über Troja ſiegen, da es nun
einmal im Rate der Götter ſo beſtimmt war.

Verſöhnend umrauſchen die alten Bäume des Parks den Tem-
pel, der von vergangenen Menſchen ſo zu erzählen weiß, daß
ſelbſt die Gemeinheit aus niederem Staube zur Erhabenheit gött-
licher Kunſt erhoben wird. Der Park wird zum heiligen Hain.
Verſunken iſt die oſtpreußiſche Landſchaft; blau wölbt ſich der
Himmel über griechiſche Fluren; das Rad der Zeit iſt um mehr
als zweitauſend Jahre zurückgerollt. Ueber allem politiſchen und
wirtſchaftlichen Geſchehen triumphiert das Werk des ſchaffenden
Künſtlers. Niobe ſteht ſchmerzzerriſſen; Satyr hockt auf einem
Stein. Auch Nymphen tanzen, aber ach, es ſind keine jener
ſchalkhaften Weſen, die „im Chor ſchwebend mit Satyren ab-
geſondert vom Volk“, Griechenland belebten. Sie ſind angetan
mit Spangenſchuhen und Florſtrümpfen, und der heilige Hain
iſt ihre Heimat nicht. Sie ſind darin nur flüchtige Gäſte, die
von irgendwoher kamen, um auch das Wunder Griechenlands zu
ſchauen, das ſich hier dem Kundigen offenbaren kann. Die
Nymphen ſchwatzen und eſſen Schokolade. Sie recken die Näschen
und lachen, wenn ſie eine Gruppe von Marmor betrachten.

Der Park geht allmählich in den Wald über. Der Weg iſt
mit Gras und Blumen überſät. Es iſt ein herrlicher Wald mit
Unterholz, mit Laub- und Nadelbäumen. lötzlich ſteigt ein
Kiesweg hügelan. Er führt zu Gräbern. üf einſamer Höhe
ruhen, umflutet von Sonnenlicht und Waldesrauſchen, Menſchen,
die auch im Leben auf Höhen wandelten. Hier ſchloß ſich auch
über Fritz von Farenheid die kühle Gruft.

Wieder ſchreitet der Fuß auf ſauberen Wegen. Durch die
Baumrieſen leuchtet das weiße Renaiſſanceſchloß, das Muſeum
von Beynuhnen. Unter einer Säulenhalle öffnet ſich der Ein-
gang. Statue reiht ſich an Statue, Bild an Bild. Jm Feſtſaal
aber iſt der Olymp: Griechenlands Götter geben ſich hier ein
Stelldichein. Eine breite Treppe führt vom Schloß nach einem
ſtillen Teich. Alles iſt ſtilgerecht und vornehm.

Das Schönſte aber iſt doch der Park und der Wald. Trium-
phierte der Künſtler über den Politiker und rettete er Vergangen
heit in die Zukunft, ſo triumphierte doch die Natur über ihn.
Heiliger als der Tempel iſt der Hain, und der Haine gibt es viele
in dieſem ſchönen Lande.

Beim Vogelzüchter. „Jch brauche ein Dutzend Brieftauben“.
„Gewiß, mein Herrl“ „Jch möchte ſie mit einem Papagei
kreuzen“. „22?“ „Damit ſie nach dem Weg fragen können,

Von Richa
In einem finſteren und dunklen Zuchthaushofe, dem einförmig-

n Mauerwände und lange Reihen verriegelter Zellen, hinter
denen Gefangene ſtumpfſinnig brütend Tag und Nacht verbrachten,
ein überaus düſteres Gepräge gaben, lag das Geburtshaus des am
11. Dezember 1805 in Detmold geborenen Dichters Chriſtian Diet-
rich Grabbe.

Der Verwalter des Zuchthauſes war ſein Vater. War ein
biederer, beſcheidener Bürger, der geiſtige Jntereſſen nicht kannte
und durch die gradlinige und rechtſchaffene Erfüllung ſeiner Be
rufspflichten dieſer Welt in ſeinem Sinne gerecht zu werden ſuchte

Von der Mutter des Dichters iſt nichts Gutes zu berichten.
Man weiß, daß ihr ein jähzorniger, launenhafter Charakter und
ein bewußter Hang zur Lüge eigen war. Und war auch dem Al-
kohol ein treuer Freund. Doch ſtimmen in der Beurteilung dieſer
Tatſache die Biographien Grabbes nicht ganz überein. Wird die
Mutter von dem einen rigoros als chroniſche Säuferin bezeichnet,
ſpricht der andere rückſichtsvoll von einer Schwäche.

Daß der Dichter niedriger Herkunft und der Abkömmling
geiſtig ſo tiefſtehender Eltern war, hat er nie überwinden können.
Und darin iſt in der Hauptſache die ganze Tragik ſeines Schickſals,
die pſhchologiſch, aber auch rein menſchlich geſehen die größte An-
teilnahme erwecken muß, überhaupt begründet. Das fraß ihm
wie ein Wurm an der Seele. Das war ihm wie ein Fluch, deſſen
häßlicher Klang aus den Ohren nicht wich. Das ließ ihn der
Eltern ſich ſchämen, ließ ihn alle Welt belügen und ſich ſelbſt.

Auf Anraten des Archivars Cloſtermeyer bezog 1820 der außer-
ordentlich begabte junge Grabbe, der als Kind bei den Spielen
ſeiner Kameraden ironiſch grinſend zur Seite geſtanden, als Fünf-
zehnjähriger ſchon Dramen geſchrieben und ſich ſpäter als Gym-
naſiaſt in ſeiner Vaterſtadt durch rühmlichen Fleiß, doch auch
durch manchen abſurden und tollen Schülerſtreich ausgezeichnet
hatte, die Univerſität.

Und ein bunter Maientag lachte in die Welt. Da ſtand der
neugebackene Studentenburſch an dem Fenſter einer dürftigen
Scholarenbude zu Leipzig am Brühl. Stand und ſchaute mit
durſtiger Seele neue Bilder, neues Leben. Fühlte einer fiebernden
Großſtadt raſchen Puls zum erſten Male.

Dem juriſtiſchen Studium, das er ſich erwählt hatte, widmete
ſich Grabbe zunächſt mit großem Eifer und Fleiß. Aber gutbürger
liche Geſellſchaftskreiſe immer im tiefverwurzelten Wahne,
man möchte Zuchthaus und Armeleutegeruch an ihm verſpüren
ängſtlich meidend, war der Haltloſe nur zu bald unſtetem, laſtre
haftem Leben verfallen. Vertrank und verpraßte an dunklen
Stätten und mit gemeinen Menſchen ſeiner Eltern ſo mühſam
erſpartes Geld, legte in wüſten Orgien toller Nächte den Keim
zu ſchwerer Krankheit in die Bruſt.

Nach zweijährigem Aufenthalt in der Pleißeſtadt wandte ſich
der Dichter nach Berlin. Jm Umgange mit jungen Schriftſtellern,unendlich leichtſinnigen Menſchen, faſt alle ſchon etwas tief ins
Leben hineingeraten“, weckte Grabbe auf, kam auch der literariſche
Ehrgeiz, der weſentlicher Antrieb ſeines Schaffens war, zum
Durchbruch. Die bereits in Detmold begonnene Tragödie „Herzog
Theodor von Gothland“ wurde vollendet. Sie erbrachte ihm den
Beifall ſeiner Freunde Heinrich Heine u. a.) und eine wohl
wollende Kritik des Meiſters Tieck, die ihm mehr war „als ein
Adelsdiplom in der Taſche“. Großtueriſch, prahlend ſchreibt er
in das Vaterhous: „Jch bin in Berlin ſchon ſo bekannt, daß man
in vielen Geſellſchaften über mich redet. Jhr ſollt ſehen, daß bald
in allen Blätter von mir geſchrieben wird.“

Jm Februar 1823 ſchickten ſeine Eltern die letzten zehn Piſtolen.
Sie hatten ihr Verſprechen, den Sohn drei Jahre auf einer Uni-
verſität notdürftig durchzubringen, redlich gehalten. Nun ſollte
er ſich in ſeiner Heimatſtadt examinieren laſſen. Das war freilich
nicht im Sinne des jungen Dichters, der ſeiner poetiſchen
Sendung jetzt vollauf bewußt geworden in Träumen und Jllu
ſionen ſich wiegte. Und mit der größten Energie verſuchte er, als
Schauſpieler eine Anſtellung zu finden und ſo der gefürchteten
Enge des Vaterbcuſes und des ſo ſehr gehaßten Kaſtengeiſtes
kleinſtädtiſchen Bürgertums zu entgehen. Aber recht bittere Ent
täuſchungen, die ihn in der Tiefe ſeines Herzens trafen und ver-
wundeten, zwangen ihn bald, für immer auf die Erfüllung ſolcher
Wünſche zu verzichten. Jn einer hellen Auguſtnacht ſtand er zer-

ſeeliſch gebrochen, vor Detmolds Toren. Ein verlorener
Sohn

„So ſchlich ich mich nachts um 11 Uhr in das verwünſchte Det-
mold ein, weckte meine Eltern aus dem Schlafe und ward von
ihnen, denen ich ihr ganzes kleines Vermögen weggeſogen, die ich

Ein tragiſches Dichterleben.
Zum 125. Geburtstage des Dramatifers Chriſtian Dietrich Grabbe.

rö Fietſch.
ſcoſt mit leeren Hoffnungen getäuſcht, die meinetwegen von der
halben Stadt verſpottet wurden, mit Freudentränen empfangen.
Ja, ich mußte mich noch mit der plumpſten Grobheit waffnen, weil
ich ſonſt in das heftigſte Weinen ausgebrochen wäre.“

Es wurde Grabbe ſchwer, ſich in die neuen Verhältniſſe zu
ſchicken. Bilder und Erlebniſſe aus ſeinen Studentenjahren traten
verlockend vor die Seele. Hielten die Erinnerung an ihre Zeiten
wach. Trieben ihn, Vergeſſen ſuchend, immer wieder in ſchlimme
e age hinein. Bis er ſich aufraffte und am 2. Juni 1824 zur
Freude der Eltern das juriſtiſche Examen ablegte und auch be
ſtand. Er übernahm eine Advokatur und ſchon 1827 den an
geſehenen Poſten eines Militärauditeurs.

Um dieſe Zeit ſtellten ſich bei Grabbe die erſten Quittungen
auf ein leichtſinniges und regelloſes Leben ein. Gicht, Magen-
bluten und ſchwere Neuraſthenie fingen an, ihn körperlich und
ſeeliſch arg zu plagen. Nach mancherlei Wirrungen führte er
am 6. Mai 1833 die Tochter ſeines alten Gönners, Luiſe Cloſter
meyer, als Gattin heim. „So, da haben wir nun das Unglückl“
rief der Dichter, als ſie das Go.teshaus verließen.

Dieſes nur im Scherz leichthin geſagte Wort, es ſollte bittere
Wahrheit werden. Denn die Ehe brachte den Dichter vollends zum
Ruin. Geſtaltete ſich das Zuſammenleben der Gatten anfangs
noch erträglich, wurde es für beide bald zur Qual. Grabbes Frau,
in einem traditionellen Bürgerhaus erzogen, konnte ſich mit den
Schrullen und üblen Gewohnheiten ihres Mannes, der, wenn er
in der Nacht nach Hauſe kam, nach Schnaps und Wein und Zwiebel
roch, nicht abfinden. Es ſoll hier ganz unerörtert bleiben, inwie
weit an all den unerquicklichen Verhältniſſen ſie, die zehn Jahre
älter als der Gatte war, ſelbſt die Schuld getragen hat. „Ver
leumdung, Jndiskretion und böswilliger Klatſch haben ſich um
dieſen intimſten Bund zweier Menſchen angehäuft und lagern
nun wie giftige Schwaden darüber, dem Eindringenden die Luft
benehmend.“ Als Grabbe 1884 ſeines Auditeurpoſtens plötzlich
verluſtig ging, zog er es jedenfalls nach kurzer Ueberlegung vor,
in Nacht und Nebel und ohne Abſchied Detmold zu verlaſſen.

Die Poſtkutſche brachte den Dichter nach Frankfurt am Main.
Hier ſollte ſein Verleger, ſein alter Freund Kettembeil, ihm helfen.
Und in der alten Kaiſerſtadt, in einem ärmlichen, verlaſſenen
Dachſtübchen, ſaß der Auditeur a. D. Hüllte ſich fröſtelnd in
wollene Decken ein. Trank immerzu den heißen Rum. Dichtete,
Verbitterung und Gram genug in ſeiner Seele, das ſoeben be
gonnene Drama, den „Hannibal“, zu Ende. Das Zerwürfnis mit
Kettembeil, der ſich hartnäckig weigerte, die neue Tragödie an
zunehmen, trieb ihn aus Frankfurt fort.

Jmmermann in Düſſeldorf bot ihm rettend ſeine Hand.
Jmmermann war es auch, der mit ſeinem wohltätigen Einfluß
Grabbe noch einmal zu erfolgreichem, vor allem aber freudigem
dichteriſchen Schaffen angeregt und angeſpornt hat. Und die in
ſeiner Geſellſchaft und im Umgange mit ihm verlebte Düſſeldorfer
Zeit war eines tragiſchen Dichterlebens letztes Glück in dieſer
Welt. Das Schickſal ſorgte dafür, daß das Glück von kurzer
Dauer war. Es kam auch mit Jmmermann recht bald ſchon zu
Zwiſtigkeiten zu heftigen Auseinanderſetzungen, ſchließlich zu
vollſtändigem Bruch. Und nun ging es mit dem halt und führer
los gewordenen Dichter ſchnell bergab, zumal inzwiſchen auch die
Krankheit rapide Fortſchritte gemacht hatte. Bis ihm nichts weiter
übrigblieb als die Rückkehr nach Detmold.

War eine treourige, war Grabbes letzte Heimfahrt. „Seine
Kleidung abgetragen, auf dem kleinen, kahlen Kopfe eine alte grüne
Mütze, das abgemagerte Geſicht von einer tiefen Bläſſe überzogen
und in ſeinem gangen Körper kein Halt.“ Am 26. Mai ſtieg er
im Gaſthaus Zur Stadt Frankfurt“ ab. Totärgern wollte er ſich
zu Hauſe nicht.

Und blühende, goldene Sommerzeit war's, als der Dichter,
verlaſſen von der Welt, an ſchwerer Krankheit ſiechend, fiebernd
in dumpfer Gaſthausluft den Schwanengeſang ſchrieb („Die
Hermannsſchlacht“).

Auf Veranlaſſung einiger treuer Freunde, die ihm geblieben
waren, ſiedelte Grabbe im Juli in ſein eigenes Haus über. Von
all den widerwärtigen Ereigniſſen und Szenen, die er nun noch
hat erleben müſſen und an denen ohne Zweifel ſeine Frau nicht
ſchuldlos war, ſei geſchwiegen.

Am 12. September lag er noch einmal in den Armen ſeiner
alten Mutter. „Sui, Chriſtian, diu krigſt et ja niu baule bedder

ſui, diu kümmſt ja niu tau Vaddern muin leuve, leuve
Chriſtian!“ Dann ging der Dramatiker Chriſtian Dietrich Grabbe
mit ſeiner müden, ach ſo müden Seele von hinnen.

Jm aſiaiiſchen Venedig.
Sutſchou. das irdiſche Paradies. Berbiüffende Aehn-
lichkeiten. Die längſte Wafferſtraße der Welt. Chineſiſche

Gondolieri. Sogar ein Campanile fehlt nicht.
Der Reiſende, der die etwa 500 000 Einwohner zählende Stadt

Sutſchou in der chineſiſchen Provinz Kiangfu am See Taihu und
dem Kaiſerkanal beſucht von dem Chineſen wird ſie als
„irdiſches Paradies“ gevrieſen wähnt ſich in ein verkleidetes
Venedig verſetzt. „Man hat den Eindruck“, ſo ſchreibt ein Be
richterſtatter der „Tribuna“, „als habe ſich die Königin der Adria
für ein großes Koſtümfeſt in Mandarinengewänder gehüllt.
Brücken überſpannen die Kanäle, die Häuſermauern umſpielt
das plätſchernde Waſſer, ja ſelbſt der Rialto und der Canale
Grande fehlen in dem Bild ſo wenig wie die Gondolieri. Die
Aehnlichkeit iſt ſo verblüffend, daß die Chineſen, die nach Jtalien
kommen, Venedig das europäiſche Sutſchou nennen. Das iſt
ganz richtig. Die Orientalen ſehen das Abendland mit demſelben
Recht vom Standpunkt des Morgenlandes an, wie wir den Orient
vom Weſten aus betrachten, und deshalb wollen die Chineſen auch
bei aller Anerkennung der künſtleriſchen Ueberlegenheit und der
bevorzugten Lage der Perle der Lagunen ihrem, dem aſiatiſchen
Venedig den Vorrang gewahrt wiſſen. Wenn das charakteriſtiſche
Merkmal Venedigs der Canale Grande iſt, ſo gilt das für den
Kanal von Sutſchou noch in erhöhtem Maße, ſowohl was ſein
Alter als auch was ſeine Länge angeht. Als die Bevölkerung
des italieniſchen Feſtlandes auf der Flucht vor Attila die Jnſeln
der Lagunen noch nicht erreicht und zur Siedlung umgeſchaffen
hatte, diente bereits der große Kanal Aſiens dem Verkehr. Er
iſt ohne Zweifel die längſte künſtliche Waſſerſtraße, die es in der
Welt gibt. Er führt von Hangtſchou nach Tientſin; er iſt rund
1500 Kilometer lang und bildet ſeit Jahrhunderten den einzigen
Verkehrsweg für den Handel zwiſchen Nord und Südchina. Er
iſt für Sutſchou dasſelbe, was der Canale Grande für Venedig iſt;
in ihn münden die kleinen Seitenkanäle, und von dieſen wieder
zweigen genau wie in Venedig, die kleinen Flußläufe ab, wenn

wenn ſie ſich verirren!“
ieſe auch in geringerer Zahl vorhanden ſind als in der Lagunen

ſtadt.

Aber eine andere Eigentümlichkeit macht Sutſchou noch vene
zianiſcher; die Gondolieri nämlich. Auch die chineſiſchen Boots
führer haben die Gewohnheit, ihre Fahrzeuge mit einem einzigen,
ſehr breiten Schaufelruder durch die Kanäle zu ſteuern, und an
Geſchicklichkeit, Zuſammenſtöße zu vermeiden und mit fabelhafter
Schnelligkeit das Boot durch die enge Fahrrinne zu treiben, ſtehen
die chineſiſchen Bootsführer hinter ihren venezianiſchen Kollegen
wahrlich nicht zurück. Da Sutſchou nun einmal mit dem Namen
des „aſiatiſchen Venedig behaftet iſt, ſo ſind die Reiſenden be
müht, auch im einzelnen Aehnlichkeiten zu entdecken. So wird
der „Tachiago“, die große Brücke, die als älteſte aller Brücken den
Hauptkanal überſpannt, ohne weiteres mit der Rialto-Brücke
verglichen. Jn der Nähe des Kaiſerkanals von Sutſchou ſteht ein
uralter Turm, der eine Zeitlang zur Ueberwachung des Kanal
verkehrs diente, und der deshalb von den Chineſen noch heute der
„WachtTurm“ genannt wird. Die Fremden haben in dem meck
würdigen Bemühen, um jeden Preis Aehnlichkeiten mit Venedig
feſtzuſtellen, ſogar nicht gezögert, dieſen Wachtturm mit dem
Vampanile am Markusplatz zu vergleichen, obwohl viel Phantaſie
und guter Wille dazu gehört, ein in chineſiſchem Stil aufgeführtes
Bauwerk dem Campanile an die Seite zu ſtellen, der ſchon durch
die Poeſie der Umgebung eine Ausnahmeſtellung genießt, was an
ſich jeden Vergleich hinfällig erſcheinen läßt.

Houdinis Geheimnis bleibt ungelöſt. Die letztwillige Ver
fügung des unter dem Namen Houdini in der ganzen Welt be
rühmt gewordenen „Königs der Feſſeln“ beſtimmt, daß ſeine auf
500 000 Dollar geſchätzte Bibliothek der „Congreſſional Library“
in Neuyork zufällt. Seine Appgrate und Koſtüme erhält ſein
Bruder T. F. Weiß, aber die Aufzeichnungen, die das Geheimnis
ſeiner Tricks enthalten, und deren Bekanntgabe man mit Span
nung entgegenſch, müſſen nach dem Willen des Verſtorbenen ver
nichtet werden. Houdinis Vibliothek iſt überaus reich an ſelte
nen Werken über Zauberweſen, Magie und Geheimwiſſenſchaften,
die er in der ger.zen Welt zufammenkaufte und zu einer um
faſſenden Bibliothek des Okkultismus vereinte. Darunter be
indet ſich auch eines der wenigen vorhandenen Exemplare der im
ahre 1584 erſchienenen „Discoverie of Witcheraft von Reginald
cot, ein Buch, das auf Befehl des Köni 3brannt Dur f Befehl des Königs Jakob I. öffentlich ver
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